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Nicht mit dem selben Eifer wie sonst lassen wir an dieser Jahresw ende 
den prüfenden Blick über die K ulturereignisse und W irtschaftsergebnisse des 
verflossenen Jahres w andern und suchen die Merkzeichen neuer Entwicklung 
auf den verschiedenen Gebieten menschlicher Erkenntnis vorahnend zu deuten. 
G aben wir sonst den Betrachtungen feinfühliger Beobachter und scharfsinniger 
Forscher w eiten Raum, und nahm unter dem G esichtspunkt der Zukunfts­
gestaltung  im mer m ehr auch der Techniker an der rückblickenden O rdnung 
des w irtschaftlichen G etriebes Anteil, so enthebt uns der Beginn des Jahres 1915 
jeder einigerm aßen zuverlässigen E rfolgberechnung: selbst wenn w ir wollten, 
w ir könnten sie nicht abschließen, weil zur Beurteilung g ar vieler Einzelposten 
w ider alle Regeln die klärende Erm ittlung zurzeit nicht vorgenom m en w erden 
kann. Denn plötzlich ist ein Ereignis eingetreten, das uns unendlich 
m ehr beschäftigt als Jahresüberblicke und Jahresergebnisse: D er K r i e g  hat 
über Nacht den brausenden Strom der deutschen V olksw irtschaft und mit 
ihm das ganze deutsche G eistesleben in neue unbekannte U fer gelenkt. G e­
spannt, aber mit unerschütterlichem  V ertrauen folgen wir nun schon seit 
fünf M onaten dem neuen Lauf der Dinge. Mit aller Geschicklichkeit bem ühen 
wir uns, die drängenden Fluten deutscher K raft kunstgerecht in ein neues, 
möglichst sicheres B ett zu fassen und sie richtig in alle Kanäle zu verteilen, 
um sie so der nationalen Selbsterhaltung tunlichst ohne V erlust dienstbar 
zu machen.

Über wie vieles, das h in ter uns liegt und uns zu ruhiger Zeit aufs tiefste 
bew egte, lassen wir heute mit G leichm ut den deckenden Schleier fallen! W ir 
fühlen uns plötzlich einander näher gerückt. Feindschaft und M ißgunst unter 
den V olksgenossen, die so lange unsre edelsten Kräfte zerm ürbten, sind mit 
einem Schlage ausgetilgt. Von wie vielseitigen Interessen unser Sinnen und 
Trachten  auch erfüllt w ar: je tz t is t es nur auf ein einziges Ziel gerichtet, 
u n s r e  n a t i o n a l e  Z u k u n f t .  W ir sind am Beginn einer neuen großen 
Entw icklungsstaffel angelangt: Vor uns steht die Entscheidung über Sein und
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Nichtsein. W ie ein Z auberspruch hat sie alles, was deutschen W esens is t,
aufgerü tte lt und zu dem einm ütigen Entschlüsse geeint, das Ä ußerste an die
W ahrung  unsres weltpolitischen Daseins zu setzen, durchzuhalten. Auf den 
Krieg als den neuen Richtpunkt allen Denkens gilt es, sich m it der ganzen 
K raft des W ollens einzustellen; denn nur durch unverbrüchliches Zusam m en­
halten ist es möglich, militärisch und w irtschaftlich nach außen die höchste 
W irkung unsres nationalen W illens zu entfalten. Urplötzlich befindet sich ein
jeder m itten in der N euordnung seiner G edanken- und W irtschaftsw elt, auf
der Suche nach harm onischen, jenem  Ziele zuführenden Richtlinien. Und 
er steh t vor der F rage : W elche A ufgaben hat e r sich selbst und dem engeren 
Kreis seines W irkens gegenüber zu erfüllen, welche gegenüber der A llgem einheit 
und ihrem berufenen Sachw alter, dem S taat?

M ilitärisch w ar alles bereit und wohl durchdacht, aber für den w irt­
schaftlichen Aufmarsch w ar nur auf finanziellem und verkehrstechnischem  
G ebiet zulänglich vorgesorgt. Industrie, G ew erbe und H andel w aren gänz­
lich unvorbereitet. W ie ein lähm ender Alp lag es auf den zahlreichen und 
so verschieden w iderstandsfähigen T rägem  unsrer W irtschaft, auf Arm und 
Reich, auf A rbeitgebern und A rbeitnehm ern, auf den Einzelnen und auf der 
G esam theit. Es bedurfte  für alle gem essener Zeit, um sich in die veränderte  
Lage mit ihren neuen Pflichten hineinzufinden. Kühles, sachliches D enken 
schien auf einmal überall ungeheuer erschw ert zu se in ; peinliche Benom m enheit 
und fiebernde Regsam keit lasteten eine Reihe von Tagen auf all denen, die 
sonst so eifrig die Räder des W irtschaftslebens bew egten. Bis endlich der 
Bann wich und ordnende Ü berlegung sich Bahn schuf, bis man allgem ein die 
A u f g a b e n  d e r  K r i e g s w i r t s c h a f t  zu begreifen begann.

D er Zündstoff alter und neuer Z usam m enstöße und H interhältigkeiten  
h a t einen Krieg heraufbeschw oren, der wie noch keiner je zuvor die auf riesig 
gesteigerten  W echselbeziehungen beruhende W eltw irtschaft in M itleidenschaft 
gezogen hat. Die G roßtaten  der Technik, das m oderne V erkehrs- und N ach­
richtenw esen schufen erst W eltw irtschaft. Die gleichen Kräfte zerstö ren  jetzt, 
w as sie einst mühevoll bauten. D erselbe T räger des F ortschrittes liefert in 
dem gigantischen W eltm achtringen die W affen der V ernichtung, und in der 
Schöpfung überlegener Z erstörungsm aschinen ist ein fabelhafter W ettbew erb  
entbrannt. Nachdem die w issenschaftliche D urchdringung technischer Problem e 
einen gew issen Abschluß erreicht und allen K ulturnationen eine reiche Aus­
beute überlassen hat, stehen sich nun zum ersten  M ale g roße  G eg n er m it 
den gleichen oder doch w enig unterschiedlichen technischen M itteln gegen­
über, wenn auch m it gar verschiedenen organisatorischen und m oralischen 
K räften begabt, und machen den Krieg von 1914 zu dem heftigsten  und 
blutigsten W e t t s t r e i t  d e r  T e c h n i k ,  der je gedach t w erden konnte.

Die technischen und w irtschaftlichen Erfordernisse der K riegführung haben 
sich im Z eitalter der N aturw issenschaften stark  verändert, jedoch M annesm ut 
und Disziplin haben an ihrer erfolgbestim m enden B edeutung nicht das geringste  
eingebüßt, tro tz  der unendlichen S teigerung, die das E ingreifen der Technik 
im K riegswesen erfahren hat. W ie in der gew erblich-industriellen A rbeit 
die intellektuellen A nsprüche an den Einzelnen ganz allgem ein im m er 
höher geschraubt w erden m ußten und Leistungen besonderer A rt ein 
ungew öhnlich hohes M aß von Umsicht, U rteilsfähigkeit und Selbständigkeit
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erforderten , so hat auch die m oderne Kriegsmaschinerie die V erantw ortung 
des Einzelnen und die A nforderung an seine Intelligenz in die H öhe getrieben. 
Der geistige H ochstand des D urchschnittsdeutschen, wie er in der Schule und 
in zunehm endem  M aße durch technisch-gewerbliche B etätigung in der Industrie 
entwickelt w orden ist, bestim m t unzweifelhaft in hervorragender W eise auch 
die militärische Eignung des deutschen Volkes. Zum Glück hat eine w eit­
sichtige soziale Fürsorge von Staat und G em einde dafür gesorgt, daß neben 
der geistigen A nstrengung die körperliche Leistungsfähigkeit durch die Be­
tätigung  in der Industrie nicht zu Schaden gekomm en ist. Die G esundheits­
verhältnisse der in der Industrie beschäftigten Schichten der Bevölkerung 
bew egen sich in Deutschland seit langem in aufsteigender Linie: unsere 
A rbeiterscharen, die jetzt den W erkstattk ittel mit dem W affenrock vertauscht 
haben, sind auch körperlich leistungsfähig geblieben. Die Industrie liefert 
uns deshalb ein Soldatenm aterial, wie es unsre Feinde nicht aufzuweisen haben 
und um das uns die W elt beneiden muß.

Dieser m ittelbare Zusam m enhang steh t an m aterieller W ichtigkeit den 
unm ittelbaren Beziehungen zwischen W i r t s c h a f t  u n d  K r i e g  nicht nach. 
Die w irtschaftliche Leistungsfähigkeit eines Volkes und mit ihr, als die be­
deutendste V ertreterin der Form veränderungsarbeit, die heimische Industrie 
hat auf die technischen M ittel der Kriegführung, auf V erpflegung, Bekleidung, 
A usrüstung und nicht zum geringsten  Teil auf das V erkehrsw esen heute un­
m ittelbar einen Einfluß, der für das Kriegsergebnis in hervorragender W eise 
m itbestimmend ist. Es ist nicht die m ehr oder w eniger reiche A usstattung 
mit finanziellen M itteln, deren W irkung an sich als ausschlaggebend angesehen 
werden darf, wenngleich sie natürlich für die G röße der technischen Auf­
wendungen unter U m ständen stark ins G ewicht fallen kann. In einem Kampf, 
in dem jedes Land im wesentlichen in seiner V ersorgung mit K riegsbedarf 
auf sich selbst angew iesen ist, hängt d i e  t e c h n i s c h -  w i r t s c h a f t l i c h e  
K r i e g s b e r e i t s c h a f t  von der Leistungs- und A npassungsfähigkeit und von 
der A ktionsbereitschaft seiner schaffenden Kräfte, insbesondere seiner Industrie, 
ab. W enn die V ereinigten Staaten neuerdings massenhaft an unsre Feinde 
K riegsmaterial aller Art liefern und es z. B. dem schon im w irtschaftlichen 
Niederbruch begriffenen Frankreich erm öglichen, die Lücken seiner Eigen­
versorgung ungestört w ieder zu füllen, so bedeutet dies für uns einen überaus 
schweren wirtschaftlichen Schlag. Denn uns sind jene W ege, selbst wenn wir 
sie gehen wollten, versperrt. Darum ist bei uns die Leistung der Industrie 
für die Bereitstellung des militärischen Bedarfes viel entscheidender als bei 
unsern Feinden. Dasselbe gilt aber auch von ihr hinsichtlich der Bedürfnisse 
der Allgemeinheit, vor allem der Lebensmittel und der zu allgemeinen Zwecken 
zu verarbeitenden Rohstoffe. W ährend Frankreich und England der W eg der 
Einfuhr offen steh t, ist bei uns die Lieferung des Zivilbedarfs in seh r viel 
größerem  Umfang Sache der heimischen Industrie. Und deshalb bedeutet 
diese auch für unsre E igenversorgung und dam it für die A ufrechterhaltung 
unsrer Volksw irtschaft in viel höherem  M aße den Samm elpunkt unsrer m ate­
riellen Kräfte, als, un ter gleichem G esichtspunkt gesehen, die gewerbliche 
Betätigung unsrer Feinde.

Dieser Erkenntnis und den sich daraus ergebenden Folgen hat man in 
D eutschland seitens der Zentralbehörden befrem dlicherw eise vor dem Kriege
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nicht en tfern t die Aufm erksam keit zugew andt, die man eigentlich bei einem  
in w irtschaftlichen D ingen bew anderten  Volke hätte  erw arten  können. So 
ausgezeichnet für die spezifisch m ilitärische, die finanzielle und die ver­
kehrstechnische M obilm achung vorgesorg t w ar, so seh r fehlte d i e  f a c h ­
k u n d i g e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  e n g e n  B e z i e h u n g e n ,  d i e  
■von d e m  s p e z i f i s c h  M i l i t ä r i s c h e n  u n d  M i l i t ä r t e c h n i s c h e n  
z u  d e m  K a u f m ä n n i s c h e n  u n d  a l l g e m e i n  V o l k s w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  h i n ü b e r f ü h r e n .  Und doch hängt von ih rer E rforschung und 
ihrem Ausbau gerade bei der Lage, in der sich D eutschland heute befindet, 
ausnehm end viel ab. Es w ar niem and da, der sich berufsm äßig  um diese 
D inge küm m erte, ganz ähnlich, wie es auch lange an Technikern fehlte, welche 
die w irtschaftlichen Beziehungen der Technik zum V olksganzen verfolgten. 
Im merhin aber w äre der M angel sicherlich nicht so scharf hervorgetre ten , 
hätte  man sich in Beam tenkreisen gegenüber der fachkundigen B eratung 
Sachverständiger aus den Zivilberufen etw as w eniger ablehnend verhalten. 
Das hierin begründete V ersagen, das glücklicherweise keine tiefeinschneiden­
den W irkungen für unsre G esam tw irtschaft gebrach t hat, w ird nach Friedens­
schluß sorgsam ster U ntersuchung b ed ü rfen : Die D urcharbeitung aller Zu­
sam m enhänge zwischen der jeweils angenom m enen K riegslage und den m ilitär­
technischen, volkswirtschaftlichen und sozialen E rfordernissen  w ird in Zu­
kunft unum gänglich sein; betriebstechnische und industrie-w irtschaftliche 
Fragen w erden in diesem Rahmen besonders gew ürd ig t w erden müssen.

Zwei U rsachen sind für die U m gestaltung unsrer W irtschaftsverhältn isse 
im Zeichen des K rieges grundlegend und bestim m end: der A bbruch aller
Beziehungen zu den W irtschaftsgebieten unsrer Feinde und die E rschw erung, 
die unser V erkehr mit den neutralen Ländern durch die S eeherrschaft Englands 
e rfährt, daneben m ittelbar der aus Anlaß des K rieges in den heim ischen Er- 
zeugungs- und A bsatzverhältnissen eingetretene W echsel. Aus diesen beiden 
neuartigen V oraussetzungen en tsteh t die K r i e g s w i r t s c h a f t ,  erw achsen 
die neuen A ufgaben vor allem unsrer gew erblichen Tätigkeit.

W ie w eit die U m w ä l z u n g  d e r  w e l t w i r t s c h a f t l i c h e n  B e ­
z i e h u n g e n  in unsre V olksw irtschaft eingreift, veranschaulicht folgende 
Tatsache: Berechnen wir den deutschen W arenhandel m it England, Frankreich, 
Rußland, Belgien und Japan einschließlich ih rer Kolonien und Schutzländer 
nach den Zahlen von 1913, so sind 43,8 vH der E infuhr nach D eutschland und
42,4 vH der A usfuhr aus D eutschland durch den W eltkrieg  unm itte lbar in 
M itleidenschaft gezogen, d. h. diese Posten fallen für unsern A ußenhandel fort, 
sofern nicht durch den Zwischenhandel über neutrale Länder teilw eise ein 
Ausgleich eintritt. Dazu kommen noch die Ausfälle, die sich aus den voll­
ständig  unterbrochenen A ustauschbeziehungen mit neutralen überseeischen 
Ländern herleiten, für die vielfach nur in ganz geringem  U m fang durch den 
V erkehr über neutrale Länder gegenw ärtig  ein E rsatz geschaffen w erden kann. 
Einmal fehlt es hier oft an V erschiffungsgelegenheiten. Zudem  überw achen 
jene Länder, die wie z. B. Holland, D änem ark, die Schweiz, Italien, von den 
m ittelbaren W irkungen des Krieges selbst vielfach schw er betroffen sind, 
sorgfältiger denn je den Durchfuhr- und A usfuhrverkehr und hindern un ter 
dem Drucke des D reiverbandes den Z ugang  vieler w ichtiger W aren, die 
unsre V ersorgung unterstützen könnten.



Die V e r ä n d e r u n g e n  s o n s t i g e r  U r s a c h e n  sind durchw eg
binnenw irtschaftlicher A rt: es sind die Folgeerscheinungen unsrer M aßnahm en 
zur Selbstbehauptung und zur Abwehr. Sie sind für die nun eingeschränkte 
Leistungsfähigkeit unsrer Industrie und dam it für die E rfüllbarkeit ihrer kriegs­
wirtschaftlichen A ufgaben bestim mend. Aus diesem G runde soll ihr W esen hier 
kurz gekennzeichnet werden.

O benan steh t die unerw artete V erm inderung der menschlichen A rbeits­
kräfte durch die Einziehung der körperlich Leistungsfähigsten. W enn auch die 
M ilitärbehörde angesichts der Rückwirkungen auf das gesam te W irtschafts­
leben mancherlei Rücksicht nahm, so m ußten infolge dieses Ereignisses doch
die A rbeitskräfte auf alle W irtschaftszw eige notw endigerw eise neu verteilt
werden.

An B edeutung steh t dieser E rscheinung die vollständige Verschiebung 
des menschlichen Bedarfs beim Ü bergang vom Friedenszustand auf den 
Kriegszustand nicht nach. Ihren unm ittelbaren Anlaß hatte sie in der all­
gemeinen Einschränkung des inländischen V erbrauches und der behinderten 
Ausfuhr. Dabei litten die Rohstoffgew innung und die g robe V erarbeitung, 
sofern nicht besondere H indernisse Vorlagen, w eniger als die Feinverarbeitung. 
W ährend sich dort die V erm inderung der A rbeitskräfte nach und nach der 
V erbrauchseinschränkung näherte, sie gelegentlich sogar übertraf, w urde die 
V erfeinerung in weit größerem  Umfange notleidend, weil sie von der Ein­
ziehung der A rbeiter infolge V erw endung älterer, weiblicher oder körperlich 
wenig leistungsfähiger w eniger stark  betroffen w urde. D ieser Einbuße stand 
lediglich der ungeheure M ehrverbrauch des H eeres und der Marine gegen­
über, der zum weitaus größ ten  Teil durch die V erw altung, zum immerhin 
nicht unerheblichen Teil aber auch durch freiwillige Zuw endungen an die 
im Felde Stehenden (Liebesgaben) gedeckt wurde. Für die innere W irtschaft 
schuf er so in größtem  M aßstabe die M ittel des w irtschaftlichen Ausgleiches.

An dritter Stelle ist die allgemeine E inschränkung des nicht mit der Kriegs­
führung und -rüstung unm ittelbar zusam m enhängenden V erkehrs als die 
unm ittelbare Folge des Kriegsausbruches zu nennen. Die U nterbrechungen 
im Nachrichten- und T ransportverkehr m ußten für die W eiterführung der 
Betriebe die schw ersten Folgen haben. Denn jedes W irtschaftsunternehm en, 
das nicht durch die Übernahm e von K riegslieferungen mit den militärischen 
Erfordernissen unm ittelbar verknüpft war, sah sich durch die U nterbrechung 
wenn nicht aller, so doch der w ichtigsten nach außen führenden W irtschafts­
beziehungen w enigstens zunächst m ehr oder w eniger auf sich selbst angewiesen. 
Wo man keine R ohstoffvorräte hatte, m ußte man eben den Betrieb einstellen. 
Die unverm eidliche Folge dieser m angelnden Ausgleichmöglichkeit w ar vieler­
orts eine sehr unerw ünschte Preissteigerung.

Alle diese Erscheinungen, die innerhalb ganz w eniger Tage allgemein 
auftraten, machten die gänzliche U m ordnung der einzelnen wie der G esam t­
w irtschaft augenblicklich unerläßlich. Zur gleichen Zeit aber stand die Industrie 
schon vor den ersten großen Aufgaben, die der Krieg an sie in militärisch­
technischer H insicht stellte, nämlich vor der betrieblichen und organisatori­
schen U m  s c h a l t u n g  a u f  d i e  M a s s e n b e d ü r f n i s s e  d e r  L a n d e s ­
v e r t e i d i g u n g .
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Ihrer N atur nach m ußte die Beteiligung der verschiedenen Industriezw eige 
und Einzelwerke an der D eckung des m ilitärischen Bedarfes zunächst ganz ab ­
gesehen  von der M annigfaltigkeit der technischen V oraussetzungen seh r u n te r­
schiedlich sein. Am m eisten w urden bei der V ergebung der m ilitärischen 
Lieferungen in den ersten W ochen begreiflicherw eise die U nternehm en be­
rücksichtigt, die ihren S tandort in unm ittelbarer N ähe der vergebenden 
Stellen hatten. Denn die U nterbrechung des V erkehrs behinderte vorläufig 
den schnellen M einungsaustausch auf g rößere Entfernung. D iejenigen U nter­
nehm en, welche in Friedenszeit an der A usrüstung der L andesverteidigung 
beteiligt gew esen w aren oder doch für ihre V ersorgung im Kriegsfälle V or­
bereitungen irgendw elcher A rt getroffen  hatten und über die erforderlichen 
Erfahrungen verfügten, w aren natürlich in der günstigsten  Lage und be­
gannen vielfach sofort mit der E rw eiterung ihrer Anlagen. Die übrigen aber
w aren genötig t, sorgfältig  zu untersuchen, wie sie ihre E inrichtung und O rgani­
sation für die L ieferung von M ilitärbedarf nutzbar machen konnten, und 
bem ühten sich erst nach und nach, geeignete Bedarfsfälle ausfindig zu machen.

M it außerordentlichem  Eifer w urde diese A ufgabe allgem ein angefaßt. 
Die schnellen militärischen Erfolge, die allmähliche W iederaufnahm e des Ver­
kehrs und die Rückkehr zu norm alen Kredit- und Zahlungsverhältn issen  regten 
dazu allgemein an. Zunächst herrschte freilich noch ziemlich allgemein in 
den W erkstätten  und Bureaus ein g roßes D urcheinander. H ieran tru g  zum 
Teil die unzulängliche organisatorische V orkehr des M ilitärlieferungsw esens 
die Schuld. T rotz allen statistischen Eifers besitzen w ir leider bis heute noch 
nicht einmal eine amtliche G ew erberolle, d. h. eine durch M eldung stetig  
ergänzte statistische Aufnahme, die die Beziehungen zwischen dem M ilitär­
verhältnis und der B erufstätigkeit feststellt. Infolgedessen w ar es schw ierig, 
die Posten der E ingezogenen, die fü r den W eitergang  der Betriebe unentbehr­
lich w aren, unverzüglich mit den dafür bestgeeigneten  Leuten un ter den noch 
V erfügbaren zu besetzen. Auf der ändern Seite aber bem ühten sich viel­
fach die Besteller, die erteilten A ufträge rückgängig zu m achen oder doch 
ihre A blieferung tunlichst hinauszuschieben. Die Folgen davon w aren um
so schlimmer, als die Erledigung der A ufträge des feindlichen Auslandes 
sowieso unterbrochen w erden m ußte und w eiter Bestellungen aus den 
Kreisen der inländischen V erbraucher, sofern es sich nicht um M assen wäre 
zur W eiterverarbeitung auf unerläßliche G ebrauchsartikel handelte, überhaupt 
nicht zu erhalten waren. Empfindlich m achte sich auch die K nappheit der 
G eldmittel bei denen, die größere A usstände im feindlichen Ausland hatten 
oder auch im inländischen V erkehr vorläufig keine Zahlung erhielten, geltend. 
Als sich nun alles auf H eereslieferungen werfen w ollte, tra t zunächst der 
allgem eine M angel an organisatorischer R egelung der geschäftlichen Be­
ziehungen zwischen M ilitärverw altung und Industrie hervor. Es w ar nicht nur 
schwer, sich über die Zuständigkeit der verschiedenen Am tstellen K larheit zu 
verschaffen, sondern oft gerade unmöglich, von ihnen technische U n ter­
lagen und verbindliche Auskünfte schnell und vollständig zu erlangen, zumal 
ein andrer als der mündliche Austausch hier lange Zeit zu den Seltenheiten 
gehörte.

T rotz alledem w urden mit Hülfe eines unendlichen A ufwandes an Klein­
arbeit in bew underungsw ürdig kurzer Zeit die zahllosen technischen und
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organisatorischen Schw ierigkeiten dieser N euordnung überw unden. Es hat 
freilich in den allerm eisten Fällen nicht geringe Mühe gem acht, die w irtschaft­
lichen V oraussetzungen für das abgeänderte A rbeitsprogram m  der Betriebe 
einigerm aßen klarzustellen, eine Arbeit, die sich mit behördlicher U nterstü tzung 
recht wohl im Frieden hätte vorbereiten lassen. W enn in dieser H insicht 
nicht alles so geklappt hat, wie es in der T at möglich gew esen wäre, so lag 
das an der m angelnden System atik, mit der die militärischen Stellen die 
V ergebungen behandelten, und an ihrer vielfach ungeklärten Zuständigkeit, 
vielfach aber auch an dem M angel an O rganisationen für die M itw irkung bei 
der A rbeitsverteilung innerhalb der einzelnen Industrien. Die organisatori­
schen V erbesserungen der letzten M onate auf beiden Seiten lassen eine 
dauernde B ehebung der M ängel des militärischen Lieferungsw esens und damit 
auch die vollständige Einfühlung der Industrie in die militärische V ersorgungs­
w irtschaft erw arten.

Solange für keinen befriedigenden Zusam m enhang zwischen U nternehm er­
schaft und M ilitärbehörde geso rg t war, übernahm  der Zwischenhändler in 
einem m eist sehr wenig erfreulichen U m fange die V erm ittlung. So schädigend 
für den H ersteller und so verteuernd für den Besteller er auch gew irkt 
haben mag, so hat er doch immerhin dadurch einige V erdienste, daß er 
zahlreiche Industrielle mit den Bedürfnissen des H eeres und der M arine im 
einzelnen vertraut m achte und sie zur Aufnahme neuer Fabrikationszweige 
kräftig  anregte.

H eute dürfte sich die Industrie an die Bedürfnisse der L andesverteidigung 
im allgemeinen ziemlich angepaßt haben. Aber jeder T ag kann neue
wichtige V eränderungen bringen, die an die Technik und die technische 
Leistungsfähigkeit der W erke neue Aufgaben stellen. Auch können erst all­
mählich die E rfahrungen benutzt werden, die bisher bei den neu aufgenom m enen 
Artikeln technisch und wirtschaftlich gem acht w orden sind. D araus erw ächst 
der Industrie die patriotische und kriegsw irtschaftliche Pflicht, unablässig neue 
W ege zu suchen, um die Truppen draußen, sow eit es mit den M itteln der
Technik durchführbar ist, so leistungsfähig wie nur möglich auszustatten,
w eiter aber sich selbst so leistungsfähig zu erhalten, daß sie den schwankenden 
A nforderungen des M ilitärbedarfs so vollkommen, wie es nur denkbar ist, 
jederzeit zu entsprechen verm ag.

Die Um schaltung auf die Deckung des H eeresbedarfs hätte sich nicht so 
glatt vollziehen können, auch die sonstigen Störungen der gew erblichen T ätig­
keit hätten sich nicht in so bew underungsw ürdig kurzer Zeit überw inden
lassen, hätte nicht d i e  h e i m i s c h e  K o h l e n -  u n d  R o h e i s e n v e r ­
s o r g u n g  ohne ernsthafte Störung in G ang gehalten w erden können. Die 
schweren O pfer für die schnelle militärische Sicherung des rheinisch-westfäli­
schen Industriegebietes durch den raschen V orm arsch durch Südbelgien haben 
reiche Früchte getragen , insofern der Einbruch des Feindes in dieses Gebiet 
vereitelt w urde und ungestört w eitergearbeitet w erden konnte. Es ist nicht 
abzusehen, welchen G ang die D inge wirtschaftlich genom m en hätten, wenn 
der Landesschutz in dieser H insicht auch nur vorübergehend versagt hätte. 
G anz abgesehen von den unabsehbaren Verlusten durch eine Besetzung und 
wahrscheinliche Z erstö rung  zahlloser hochw ertiger industrieller Anlagen hätten 
viele w ichtige militärische Bedürfnisse, für welche die Industrie zu sorgen

2
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hat, ohne Zweifel nur un ter g roßen Schw ierigkeiten erfüllt werden können. 
Auch hätten  dann un ter den zur Sicherung des M ilitärbedarfs zu erlassenden 
Zw angsm aßregeln bedeutende Teile der deutschen Industrie aufs nachhaltigste 
geschädigt w erden m üssen. W enn auch z. B. in Südw estdeutschland die R oh­
eisenerzeugung in Erm angelung von R ohstoffvorräten vorübergehend ganz 
zum Erliegen kam, so ist es doch nicht notw endig gew esen, die Lieferungen 
für nicht militärische Zwecke in D eutschland auch nur einen Tag voll­
ständig zu unterbrechen. Dabei kamen freilich die vorhandenen V orräte aus­
gezeichnet zustatten. Die Störungen in der V ersorgung beruhten  fast durch­
weg auf V erkehrseinschränkungen und W agenm angel. Die Industrie ha t jeden­
falls ihre w ichtige Aufgabe der fortlaufenden und geregelten  R ohstoffversorgung, 
ganz wesentlich auch un terstü tzt durch die einheitliche D isposition der 
Syndikate, V erbände usw., zur allgem einen B efriedigung und zum Segen 
des gesam ten W irtschaftslebens, dank des m ilitärischen Schutzes, zu erfüllen 
vermocht.

Die A ufgabe der Industrie im Kriege beschränkt sich aber nicht auf die 
Lieferung von M ilitärbedarf und der dafür erforderlichen Stoffe. W enn 
auch zahlreiche Betriebe auf A nordnung der Behörde von jeder Lieferung 
an Privatkundschaft gelegentlich A bstand nehm en m ußten, so blieben für 
die überw iegende M ehrzahl die v o r  d e m  K r i e g e  e i n g e g a n g e n e n  
V e r p f l i c h t u n g e n  in vollem U m fange bestehen. H ier ergab  sich bei 
den einander hart gegenüberstehenden Interessen des K äufers und des V er­
käufers eine Fülle von ungew öhnlichen Schw ierigkeiten. W ie sollte ein Fabri­
kant übernom m ene V erpflichtungen pünktlich und vollständig zum festgesetzten 
Preis erledigen, wenn sich die w irtschaftlichen V oraussetzungen des V ertrag ­
schlusses von G rund auf geändert h a tten?  Die sogenannte K riegsklausel stellte 
sich vielfach als ganz oder teilweise w ertlos heraus. B esonders schw ierig 
gestalte te  sich das Verhältnis der w eiterverarbeitenden Industrien , die auf 
G rund von V erträgen Rohstoffe und H albfabrikate in solchen M engen gekauft 
hatten , daß sie sie nach dem K riegsausbruch nur zum geringen  Teil oder 
überhaupt nicht zu verarbeiten verm ochten.

Es w ar ein Zeichen hoher Einsicht, daß sich schon am 11. Septem ber 
die V ertreter der bedeutendsten R ohstoffverbände der Eisen- und K ohlen­
industrie (das Rheinisch-W estfälische Kohlensyndikat, der S tahlw erksverband, 
der Roheisenverband) mit denen der Feinverarbeitung (E isengießereien, 
M aschinenbauanstalten, K leineisenindustrie usw.) über die G rundlagen fü r die 
W eiterführung der Geschäfte in einer beide Teile befriedigenden und volks­
wirtschaftlich einw andfreien W eise verständigten. Dabei ergab  es sich als 
unerläßlich, daß die Lieferer den Beziehern tro tz  der zum Teil erheblich 
gestiegenen E rzeugungskosten mit Rücksicht auf die vertraglichen V erpflich­
tungen der Bezieher zu ihren eigenen A bnehm ern tunlichst entgegenkam en. 
Bei der erheblichen Steigerung der Selbstkosten, welche die E ntziehung der 
A rbeitskräfte und die Betriebseinschränkung den W erken brachte, h a t d ieser E nt­
schluß den Lieferern vielfach unzw eifelhaft bedeutende O pfer auferlegt. Mit 
derselben Rücksicht auf die W eiterverarbeiter und die G esam tw irtschaftslage 
haben sich die Lieferer von Rohstoffen und H albfabrikaten auch bei der 
Preisstellung für den V erkauf in der näheren Z ukunft weise Beschränkungen 
auferlegt. Die Folgen sind gar nicht auszudenken, wenn hier die V erbände
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versagt hätten  oder sich g ar ein regelloser Zustand bis zum Einschreiten der 
R egierung mit H öchstpreisen entwickelt hätte. Die Führer der Industrie 
haben sich hier ihrer verantw ortungsvollen Stellung vollauf gew achsen gezeigt. 
Dieses verständnisvolle A ufeinandereingehen ist nach wie vor für den stö rungs­
freien G ang der W irtschaft im Zeichen des Krieges eine der allerdringendsten 
Aufgaben der Industrie. Das gem einsam e Ziel aller Bestrebungen kann heute 
nur in der S teigerung der w irtschaftlichen G esam tw irkung beruhen, der Pflege 
aller Interessen, die der Sicherung der bestehenden Existenzen und der Auf­
rechterhaltung ihrer Leistungsfähigkeit und m öglichster B ewegungsfreiheit 
dienen. Denn nicht durch K apitalanhäufung und G ewinne W erte neu zu 
schaffen, sondern die bestehenden W erte zu sichern und mit ihnen eine 
tunlichst weit reichende W irkung für die ganze V olksgem einschaft zu erzielen, 
das ist unter der K riegsw irtschaft die oberste Aufgabe jedes W irtschaftsleiters.

Im gleichen Sinn erfordert heute auch die F i n a n z g e b a h r u n g  der 
Industrie ein besonders hohes M aß von peinlicher V orsicht und gesunden 
G rundsätzen. Bei dem starken Interesse der A ktienbesitzer sowie der Auf­
sichtsratm itglieder an der hohen Dividende ist hier eine scharfe Selbst­
beschränkung am Platze. Die zahlreichen Jahresabschlüsse, die seit dem K riegs­
ausbruch von führenden industriellen U nternehm ungen vorgelegt w orden sind, 
tragen dem im ganzen in erfreulicher W eise Rechnung. Immerhin konnten 
vielfach wesentliche Kürzungen des zur V erteilung gelangenden Gewinnes hint­
angehalten werden. Das hat seinen G rund in der vorsichtigen Bilanzauf­
stellung und der weitsichtigen Sicherungspolitik, die in unsrer handelsrecht­
lichen G esetzgebung begründet ist und unter dem gew altigen w irtschaftlichen 
Aufschwung des letzten Jahrzehntes in der deutschen Industrie ziemlich durch­
gängig  Schule gem acht hat. Man arbeite t nicht m ehr so sehr auf den ersten 
Gewinn, sondern denkt m ehr als früher an die innere G esundheit und 
Entwicklungsfähigkeit der W erke. Die Einbußen, die im Kriege durch E igen­
tum sverlust oder durch U neinbringbarkeit schw ebender Forderungen an das 
feindliche Ausland entstanden sind, lassen sich zum allergeringsten Teil schon 
heute in ihrer H öhe genau übersehen, und es wird letzten Endes von dem 
mehr oder w eniger glücklichen A usgang des Krieges abhängen, ob und in 
welchem Um fange sie als V erluste zu betrachten sind. Solange darüber keine 
Klarheit besteht, ist bei ihrer Bew ertung äußerste Vorsicht geboten, und die 
Rückstellung ansehnlicher Beträge zur Deckung etw aiger Ausfälle ist unerläß­
lich. Aus den gleichen E rw ägungen heraus w ürde es auch bedenklich sein, 
das Bilanzergebnis durch Kürzung der A bschreibungen oder H eranziehung 
versteckter Reserven zu verbessern. W enn die Jahreserzeugung auch nach­
gelassen hat und Teilbetriebe gänzlich eingestellt w orden sind, so bleibt doch 
die Verpflichtung zu angem essenen A bschreibungen bestehen. W ie anderswo, 
so haben sich auch hier alle M aßnahm en dem G edanken unterzuordnen, daß 
wir möglicherweise erst am Beginn der kriegerischen Entwicklung stehen und 
daß das Ende des Krieges vorläufig noch unabsehbar ist. O hne Rücksicht auf 
die Ansprüche optimistisch gestim m ter G eldleute darf gerade jetzt nichts 
unterlassen w erden, was geeignet ist, längere Zeitabschnitte eines w irtschaft­
lichen N iederganges zu überw inden und die volle Leistungsfähigkeit der U nter­
nehmen über die Kriegszeit hinaus in E rw artung aller denkbaren Zufälle 
sicherzustellen.

2*
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W ie für die Festigung der eignen W irtschaft, so ist die Industrie be­
sonders für die der gesam ten W irtschaft in vielen Einzelfragen m it verantw ortlich, 
und es erw achsen ihr so in der K riegsw irtschaft ganz neue und eigenartige 
technisch-wirtschaftliche Aufgaben.

Die teilweise oder auch vollständig unterbrochene Zufuhr in w ichtigen 
Roh- und H ülfsstoffen zw ingt die Industrie zur S p a r w i r t s c h a f t .  In deren 
ersten A bschnitte, nämlich bei der E rm ittlung der vorhandenen beschränkten 
V orräte und ihrer un ter U m ständen in beschränktem  U m fang m öglicher V er­
m ehrung durch Kauf, ist sie auf die kräftige U nterstü tzung durch die Re­
gierung angew iesen, ohne deren behördlichen C harak ter sich diese Fragen 
bei den zahllosen, oft einander w iderstrebenden Sonderinteressen der Be­
teiligten kaum lösen lassen. A nderseits aber können die Bestände ohne die 
M itarbeit fachkundiger Kaufleute und Techniker kaum sachgem äß auf die 
V erbraucher verteilt werden. Diese Doppelseite der A ufgabe fand ihren Aus­
druck in der Bildung einer Reihe von M aterialversorgungsgesellschaften  (Kriegs- 
metall-A.-G., Kriegschemikalien-A.-G., Kriegswollbedarfs-A.-G., K riegsleder- 
A.-G. usw.) und Abrechnungsstellen. Bei ihnen sind Erw erbszw ecke satzungs­
gemäß ausgeschlossen. Die finanzielle G rundlage der ersteren  beruh t auf 
einem in den Kreisen der V erarbeitung und des H andels aufgebrachten  Aktien­
kapital, das zum Ankauf und zur V erw altung der V orratm enge dient. Die 
G eschäftsführung wird von Fachleuten ausgeübt, die dem A ufsichtsrat, in 
dem das Reich durch einen berechtigten K om m issar vertre ten  w ird, verant­
wortlich sind. Ob diese Ü berw achung allerdings auf die D auer bei dem starken 
Anreiz der Einzelmitglieder zu spekulativen Käufen und V erkäufen genügt, 
bleibt abzuw arten.

Mit der Beteiligung an diesen U nternehm ungen ist aber erst im engsten 
Sinne die w irtschaftliche V orbedingung der Sparw irtschaft erfüllt. E rst durch 
die w ohldurchdachte A nw endung der zu sparenden Stoffe, zu d er die aus- 
führende Technik die M ittel liefert, verm ag der fü r die A ufrechterhaltung 
des Ganzen so wichtige Zweck verw irklicht zu w erden. U n ter dem Einfluß 
zunehm ender Seltenheit der nicht verm ehrbaren Stoffe, der sich in steigenden 
Preisen kund tu t, verändern sich die G esetze ihrer A nw endung und machen 
grundsätzlich neuen Ü berlegungen P la tz : die G renzen der W irtschaftlichkeit 
verschieben sich, eine U m w ertung der W erte  tr it t ein. H andelt es sich dabei 
um die V erw endung von nicht beliebig verm ehrbaren Baustoffen, so ist es 
natürlich der K onstrukteur, der hier die Rolle des w irtschaftlichen Pfad­
finders zu übernehm en hat.

Als solcher lenkt er zunächst sein A ugenm erk auf die tunlichst hoch­
w ertige A usnutzung der Abfälle. D ieser Zweck wird durch ihre sorgfältige 
Sammlung und durch eine m öglichst weit gehende S teigerung  ih rer wertvollen 
Eigenschaften erstrebt. Bei der w eitverbreiteten  V erw endung bestim m ter 
Stoffe eröffnen sich so öfters ganz neue Zusatz- und H ülfsm öglichkeiten, die 
sich unter U m ständen sogar zu neuen Industriezw eigen ausbauen lassen. A nder­
seits ergeben sich so aber auch E inschränkungen, die ganze V erarbeitungs­
gebiete, zumal wenn sie nicht dringenden m ilitärischen Zwecken dienen, 
vollständig lahm legen. U nter dem G esichtspunkt der A b f a l l w i r t s c h a f t  
sei erinnert an die Bestrebungen zur W iederaufnahm e der Förderung  in 
E rzbergw erken, bei denen abbauw ürdige M ittel anstehen, die aber häufig
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unter dem M angel eines ausreichend leistungsfähigen finanziellen Rückhaltes 
oder infolge ungeeigneter O rganisation zum Erliegen gekomm en sind, sowie 
an die A usw ertung der in Kläranlagen gew innbaren Fette für die Seifenindustrie. 
Besondre B eachtung verdient z. B. auch die Samm lung und W iederverarbeitung 
der zahllosen militär-technischen oder sonstigen O ebrauchsgegenstände, deren 
sich die Truppen unter U m ständen im Feld entledigen, sow eit in ihnen Stoffe 
stecken, die zurzeit nur beschränkt verfügbar sind. Dahin sind zu rechnen Metall- 
wareu aller Art, Woll- und Leinwandsachen, Lederartikel, auch N ahrungsm ittel. 
E rfahrungsgem äß ist der Soldat im Kriege, wenn er nicht gerade durch den 
M angel zu anderm  Verhalten gezw ungen wird, ein schlechter W irtschafter; 
vieles ganz oder teilweise Brauchbare w ird w eggew orfen, sobald neue V or­
räte vorhanden sind. Nicht im mer kann man ihm daraus einen V orwurf 
machen. Denn die W iederherstellung schadhafter G egenstände ist für die 
mobile T ruppe aus M angel an Zeit oder an zw eckentsprechenden Einrich­
tungen und sachverständigen H ülfskräften m eist sehr schwierig, wie auch 
die G renzen der A usnutzbarkeit infolge äußerer U m stände oft großem  W echsel 
unterw orfen sind. Immerhin können hier, ohne daß die militärische Leistungs­
fähigkeit irgendwelche Einbuße erleidet, durch gute O rganisation der Abfall­
wirtschaft viele Millionen W erte der heimischen V olksw irtschaft erhalten und 
nach entsprechendem  Um- oder Ausbau der geeigneten Betriebe der heim i­
schen Industrie gere tte t werden.

Von besonderer W ichtigkeit ist im Krieg die V erm ehrung der vorhandenen 
V orräte durch Eroberung oder Beschlagnahme in Feindesland und die darauf 
beruhende E r g ä n z u n g s w i r t s c h a f t .  Die Rücksicht auf die A ufrecht­
erhaltung der eignen V olkswirtschaft erfordert es, technisch wertvolle Stoffe, 
die im Krieg in die H ände unsrer Truppen fallen, auch wenn sie nicht un­
m ittelbar militärisch verw andt w erden, sorgfältig  zu sammeln. Daß für ihre 
V erarbeitung aber nur die eigne W irtschaft in Betracht kommen kann, sow eit 
es sich um Dinge handelt, die dieser nur in begrenzten Mengen zur V er­
fügung stehen, sollte auch selbstverständlich sein. Trotzdem  dachten die V er­
w altungsstellen nach der Einnahme der industriell w ichtigsten Plätze Belgiens 
anders und planten ernstlich die Zuführung aller industriell wichtigen Bestände 
an die darniederliegende belgische Industrie. Diese Absicht ist indessen glück­
licherweise aufgegeben, und es sind V erfügungen über die Ü berführung 
der für die heimische W irtschaft w ichtigen W aren getroffen w orden. Dem 
Truppenführer wird natürlich immer zunächst der militärische Erfolg am Herzen 
liegen, und deshalb besteht bei ihm in nicht unerheblichem Um fang die G efahr 
ungenügender Rücksichten auf die volkswirtschaftlichen V ersorgungspflichten. 
So hat man es leider nach der Einnahm e von A ntwerpen nicht zu hindern ver­
mocht, daß erhebliche W arenm engen, an denen die deutsche Industrie zurzeit 
auf das lebhafteste interessiert ist, infolge des mit m ehrw öchiger V erspätung 
erlassenen A usfuhrverbotes in die H ände der benachbarten H olländer wan- 
derten , und zwar zu Preisen, die diesen im Falle des W eiterverkaufes über­
große G ewinne sichern müssen. Es w ird Aufgabe der Industrie sein, mit 
allem Nachdruck durch ihre sachkundigen O rgane die zuständigen militärischen 
Stellen auf die jeweiligen industriewirtschaftlichen Sonderverhältnisse aufm erk­
sam zu machen, ihnen bezüglich der Beschlagnahme, Sammlung und Ver­
teilung sachverständige M aßnahm en vorzuschlagen und geeignete Persönlich-
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keiten zur V erfügung zu stellen, sow eit dies noch nicht durch die inzwischen 
geschaffenen M aterialversorgungsstellen geschehen sein sollte.

Die Frage der E rgänzungsw irtschaft leitet hinüber zu der der E r s a t z ­
w i r t s c h a f t .  Die E rm ittlung von Ersatzstoffen und die Aufstellung von 
G rundsätzen für ihre V erw endung ist unter der K riegsw irtschaft die ureigent- 
liche A ufgabe des Technikers und seiner W issenschaft. Ihre V erw endung für 
neue technische Zwecke wird selten in Form des einfachen A ustausches 
möglich sein, vielmehr w erden die Stoffe infolge ih rer veränderten  E igen­
schaften m eist die konstruktive D urchbildung beeinflussen, wie auch die Form ­
gebung oder Zusam m ensetzung in denjenigen Anwendungsfällen neuen N orm en 
unterliegt, wo aus zwingenden G ründen tro tz  der gebotenen E inschränkung 
nach wie vor das un ter norm alen U m ständen benutzte M aterial verw andt wird.

H ier wie dort wird durch die hierzu erforderliche schöpferische T ätig ­
keit und durch den Bruch mit dem A lthergebrachten die E rfindungsgabe angereg t 
und die Industrie auf neue W ege geleitet. Als ein Beispiel für die einfachste 
Form der Ersatzw irtschaft sei die V erw endung von P apierstoff (Textilose) an 
Stelle der Ju te  genannt, deren Zufuhr uns nahezu abgeschnitten ist. Die 
besondere E igenschaft des Papiers als eines schlechten W ärm eleiters m achte 
man sich w eiter dadurch zunutze, daß man es zu w ärm eschützenden G ebrauchs­
gegenständen, z. B. U nterkleidern, verarbeitete und so, wie auch durch die 
V erw endung von Fellen, die vorhandenen W ollbestände schonte. U nter Um­
ständen eröffnet sich aber auch ganz neuen H ersteilverfahren ein Feld der 
Entwicklung, und aus ihnen entstehen neue Industrien. D afür finden sich Bei­
spiele u. a. in der chemischen Industrie. H ier setzt m an z. B. zurzeit be­
sondere Erw artungen auf ein neues V erfahren zur M assenherstellung von 
Salpeter. Allerdings w erden sich in diesem Falle, w enn es sich um kostspielige 
Anlagen handelt, m ancherlei Schw ierigkeiten für ihre W eiterverw endung  nach 
der Rückkehr norm aler Z ustände geltend machen. Doch auch hier w erden wir 
gut tun, mit einer längeren K riegsdauer zu rechnen, um fü r alle M öglichkeiten 
gerüstet zu sein. N ötigenfalls wird die M itw irkung der R eichsregierung zu 
fordern sein, um bei m angelnder W irtschaftlichkeit im Frieden eine Sicher­
stellung des in solchen Anlagen angelegten Kapitals zu gew ährleisten.

So kom m t der Technik der E insparung, E rgänzung und des E rsatzes ge­
wisser zurzeit nicht beliebig verm ehrbarer Stoffe für den allgem ein-w irtschaft­
lichen wie auch den militärischen Entw icklungsverlauf eine vielfach geradezu 
unschätzbare Bedeutung zu. In der technisch-organisatorischen D urcharbeitung 
aller dieser Fragen liegt eine kriegsw irtschaftliche A ufgabe der Industrie und 
der mit ihr verbundenen W issenschaftsgebiete, welche die nachdrücklichste 
Förderung beansprucht.

W enn schon die neuartigen, vorzugsweise m ilitärischen Bedürfnisse sowie 
die gänzlich verschobene R ohstoffversorgung den W irtschaftsplan des Einzel­
unternehm ens von G rund auf beeinflussen, so wirken daneben oft noch andere 
wichtige Einflüsse. Diese entspringen den un ter der K riegsw irtschaft eben­
falls gänzlich veränderten A bsatzverhältnissen: die alten W ege der A u s f u h r  
sind durch den W egfall der V erkehrsverbindungen oder durch ihre S törung  
und Unsicherheit plötzlich unterbrochen. Um den erschw erten B edingungen 
im W arenaustausch zu entsprechen, bedarf es deshalb, sow eit nicht die auf 
dem Landweg unm ittelbar erreichbaren neutralen Länder als A bsatzgebiete
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in  Betracht komm en, einer vollständigen N euorientierung des Handels. W ir 
w erden jetzt die V erfrachter- und V erm ittlerdienste der neutralen Länder, so­
weit sie nach ihren geographischen und verkehrstechnischen Bedingungen 
dazu geeignet sind, für den W arenaustausch mit dem sonstigen neutralen 
Ausland in Anspruch nehmen müssen. Eine besonders empfindliche Er­
schw erung bringt oft die A bänderung der bisherigen Lieferbedingungen, die 
jetzt mit Rücksicht auf die g roße G efahr, die dem deutschen Eigentum  im 
Seeverkehr droht, notw endig ist.

Nicht zu vergessen ist aber auch, daß jetzt der ausländische A bnehm er 
besonders sorgfältig  behandelt w erden muß, sofern zu befürchten ist, daß 
sich das feindliche Ausland ernstlich um seine Kundschaft bem üht. Es ist 
die Pflicht der deutschen Industrie und des deutschen Kaufmannes, hier die 
alten Beziehungen mit der größ ten  Umsicht w eiter zu pflegen, sow eit sie nicht 
unter den gegenw ärtigen U m ständen unsern nationalen Interessen entgegen­
laufen. Denn es hat sich gezeigt, daß das feindliche Ausland, sow eit es an 
der Erzeugung industrieller W aren w esentlichen Anteil hat, auch vor den aller­
größten A nstrengungen nicht zurückschreckt, um die A uslandm ärkte, die von 
uns versorgt w urden, an sich zu reißen. Das trifft besonders für die nordi­
schen Staaten, die M ittelm eerländer sowie Nord- und Südam erika zu. Jeder, 
der mit dem neutralen Ausland geschäftlich zu verkehren hat, soll sich der N ot­
wendigkeit bew ußt sein, dem Abnehm er, sofern er seiner nicht vollständig 
sicher ist, in den Abschlußbedingungen so weit als irgend möglich entgegen­
zukommen, insbesondere ihm auch die Zahlung tro tz  der eignen angespannten 
W irtschaftslage nicht ungewöhnlich zu erschweren.

Glücklicherweise kommt unsrer Industrie hierbei die Tatsache zu Hülfe, 
daß das neutrale wie das feindliche Ausland in der V ersorgung mit zahlreichen 
W aren von Deutschland vorw iegend oder doch zum ausschlaggebenden Teil 
abhängig ist. Das trifft z. B. für viele W aren der chemischen und phar­
m azeutischen Industrie zu, u. a. für T eerfarbstoffe, auch für Rübenzucker. 
U nter dem Einfluß der Kriegslage wird es m itunter der heimischen Industrie 
sogar möglich sein, Lücken zu füllen, wo die bisherige V ersorgung durch 
das feindliche Ausland versagt, also neue A bsatzgebiete zu erschließen. Auch 
zeigen viele Fälle, daß selbst das nicht am Kriege beteiligte Ausland Sonder­
bedürfnisse hat, die aus der Kriegslage entstanden sind und die unsre Volks­
w irtschaft ohne militärische Bedenken erfüllen kann. In dieser Richtung W ach­
sam keit und Sorgfalt zu entfalten, ist eine Aufgabe, die für jeden Industrie­
zweig eingehendes Studium verlangt und die erfreulicherw eise durch eine 
w eitgehende sachliche Scheidung der A usfuhrverbote und durch die Bewilligung 
von besonderen A usfuhrerlaubnissen seitens der Reichsregierung nachdrück­
lich un terstü tzt wird.

Immer aber wird auch hier die U nterordnung unter w ohlberechtigte Ü ber­
legungen der Landesverteidigung gefordert und anerkannt w erden müssen. 
G ilt es einmal, die V orräte, die nicht unabhängig vom feindlichen Aus­
land verm ehrt w erden können, für den Eigenbedarf zu schützen, so muß man 
anderseits dort, wo das feindliche Ausland auf den Bezug unsrer Erzeugnisse 
angew iesen ist, diese Abhängigkeit rücksichtslos als W affe gebrauchen und 
über den W eiterverkauf der W aren, sow eit die Behörden nicht dafür sorgen, 
so rgfältig  wachen, dam it sie nicht dem Feinde zustatten kommen. Stellt
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auch das G esetz B egünstigung des Feindes unter schw ere Strafe, so ist es 
selbstverständliche Pflicht der Verkäufer, die R egierung in ihrem Bemühen, 
die w irtschaftliche W ehrkraft aufrecht zu erhalten und eine B egünstigung 
derjenigen des G egners zu verhüten, auf das ta tk räftigste  zu unterstü tzen.

Die V ertrautheit mit den V erhältnissen des Auslandes, welche die deutsche 
Industrie durch ihre geschäftlichen Beziehungen erw orben hat, leg t ihr aber 
noch eine andere gegenw ärtig  seh r dringende V erpflichtung auf. Die jeder 
W ahrheit hohnsprechenden Berichte der genugsam  bekannten Lügenfabriken 
des uns m ißgünstig  gestim m ten A uslandes haben in der ö f f e n t l i c h e n ,  
M e i n u n g  d e r  N e u t r a l e n  vielfach schw ere V erw irrung angerichtet. Die 
Folgen können natürlich für den G eschäftsverkehr mit D eutschland nicht 
ohne W irkung bleiben. Um hier in absehbarer Zeit eine gründliche Besserung 
anzubahnen und den Ruf deutscher W are und deutschen W esens aufs neue zu 
festigen, bedarf es der ausgedehnten und um sichtigen K leinarbeit aller derer, 
die m it dem Auslande zu verkehren gew ohnt sind, also ganz besonders auch 
des deutschen Industriellen. Denn das geschriebene, an den Einzelnen gerichtete 
W ort hat g rößere  Ü berzeugungskraft als die Presse, die sich vielfach an M assen- 
instinkte wendet. — Indessen läßt sich diese so w ichtige A ufgabe auch zu 
gew issem  Teil m it H ülfe o rgan isierter G em einschaftsarbeit lösen. Sowohl 
die Sam m lung und V orbereitung von aufklärendem  Lesestoff und der Versand 
von N achrichten, als auch die A usw ertung des vom Ausland einlaufenden 
M aterials läßt gerade diese Form des V orgehens fü r bestim m te A ufgaben der 
A uslandaufklärung als besonders geeignet erscheinen. Alle diese B estrebungen 
sind in der Zentralstelle für A uslandsd ienstx) zusam m engefaßt. Ihre Tätigkeit 
sollte nachdrücklichst von der gesam ten Industrie un terstü tz t w erden.

D er Um schw ung der äußeren V erhältnisse, den der K rieg fü r die Industrie 
b ringt, bleibt auch nicht ohne starke s o z i a l e  R ü c k w i r k u n g .  Die Frage 
der Fürsorge fü r die Familien der eingezogenen A ngestellten und A rbeiter 
steh t hier im V ordergründe. Die B ew eggründe, welche die Industrie hier zu 
kräftigem  Eingreifen veranlaßt haben, sind zunächst unzw eifelhaft patrio tischer 
Art. Die über allen Parteiin teressen stehende nationale Einheit hat in der 
V orsorge für das Gem einw ohl w eit ü b e r die gesetzlichen V orschriften 
hinaus ziemlich allgemein ihren Ausdruck gefunden. A ber auch aus sach­
lichen G ründen hat die deutsche Industrie, die in so hervorragender W eise 
auf die Erzeugung von Q ualitätsw aren angew iesen ist, an der E rhaltung  eines 
guten  A rbeiterstam m es und an seiner dauernden L eistungsfähigkeit besonderes 
Interesse. In dieser H insicht w ar für die sozialen wie fü r die w irtschaft­
lichen Verhältnisse die W iederaufnahm e der Arbeit und w eiter d er ste tige 
Rückgang der Arbeitslosigkeit in der Industrie von glücklichster W irkung. 
Freilich ist es nicht immer dem U nternehm er möglich gew esen, seinen Betrieb 
unter den veränderten Verhältnissen ohne H erabsetzung der Löhne und G e­
halter auch nur teilweise aufrecht zu erhalten. In solchen Fällen kam es auf 
das V erständnis an, das A rbeitgeber und A rbeitnehm er für ihre gegenseitige 
Lage haben. Wo ein solcher Eingriff notw endig w ar, hat es sich aber durch­
weg nur um Ü bergangsverhältnisse gehandelt. Indes auch von vorübergehen­
den Lohnkürzungen ist in der Industrie im ganzen w enig bekannt gew orden

J) Berlin, Wilhelmstr. 62.
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Freilicli wird sicli bei der vielfach durchgreifenden N euverteilung der 
A rbeiterschaft und den Belastungsschvvankungen in den einzelnen Industrie­
zw eigen d er Berufswechsel öfter nicht vermeiden lassen. Von ihm werden 
auch oft kaufm ännische und technische Angestellte betroffen werden. N atür­
lich wird sich der A rbeitsnachweis im mer die Aufgabe zu stellen haben, den 
Erw erblosen, wenn irgend angängig , in verw andten Berufszweigen unterzu- 
bringen. W o dies aber nicht erm öglicht w erden kann, w ird sich der g e ­
lernte A rbeiter m it der Arbeit des A ngelernten oder U ngelernten, der An­
gestellte mit der des A rbeiters zufrieden geben müssen. Dieses Sinken 
der Schichten wird sich, so bedauerlich es ist, im Zeichen der Kriegswirtschaft 
gelegentlich nicht verhindern lassen. Es wird unter Umständen eine V er­
m ehrung der arbeitslosen U ngelernten begünstigen. Für sie hätte dann die 
G em einde zunächst mit N otstandsarbeiten einzuspringen, und in der Regel 
erst, sofern dies nicht möglich ist, mit A rbeitslosenunterstützung, da sie 
gegenw ärtig  durch ‘die Sorge für die Angehörigen der Krieger, die doch 
in ers ter Linie ein Anrecht auf U nterstü tzung haben, meist schon sehr stark 
belastet ist.

Flier ist es die Aufgabe der Industrie, die Behörden nach K räften in allen 
Fragen sozialer Kriegshülfe zu unterstützen. Ihr eigenstes Interesse ist es, 
für die zweckmäßigste V erw endung der U nterstü tzungsbeträge zu sorgen 
und ein Versinken des Einzelnen in die U nterschicht tunlichst zu verhüten. 
D ieser Aufgabe wird sie am ersten dadurch gerecht w erden, daß sie, sofern 
irgendeine Möglichkeit besteht, die Stillegungen von Betrieben verhütet und 
sich anderseits bem üht, einer möglichst großen Anzahl — und sei es unter 
V erkürzung oder Teilung der A rbeitsschicht — Beschäftigung zu verschaffen. 
Derjenige, der auf ein verkürztes Einkommen angew iesen ist, w ird nicht so 
leicht ein O pfer der M utlosigkeit und M ißstimm ung wie der, welcher gänz­
lich arbeitslos ist. Schon deshalb liegt die V erm ehrung des A rbeitsvorrats 
der besondern Sorge der A rbeitgeber ob. Zum Teil von dieser Erw ägung 
geleitet, haben sich große finanzkräftige lndustrieunternchm ungen, darun ter viele 
sogenannte gem ischte Betriebe, sofern sie un ter dem M angel an geeigneter 
Beschäftigung in ihren Feinverarbeitungsw erkstätten gegenw ärtig  leiden, viel­
fach Erw eiterungs- und Umbauplänen zugew andt, auf deren Verwirklichung 
bei günstiger W eiterentwicklung der W irtschafts- und Kriegslage zu rechnen 
ist. Alle M aßnahm en dieser Art sind in nationalem Interesse außerordentlich 
erw ünscht. Denn wohl nichts verm ag hin ter der F ront eines kriegführenden 
Volkes größeren Schaden zu stiften, als unverschuldete U ntätigkeit und die 
aus ihr geborene H offnungslosigkeit seiner Bevölkerung. Es ist bekannt, 
einen wie großen Anteil an dem Aufschwung der deutschen Industrie im 
letzten großen Teilabschnitt die geistige und w irtschaftliche Entwicklung 
der deutschen A rbeiterschaft gehabt hat. Die A ufrechterhaltung ihrer Leistungs­
fähigkeit ist deshalb in Erw artung der neuen Aufgaben, die uns ein glück­
licher K riegsausgang bringen wird, eine Pflicht der Industrie gegen sich selbst 
von besonders dringlicher Art. D arauf gerichtete Bestrebungen werden auf 
die D auer auch bei der A rbeiterschaft das erw ünschte V erständnis finden 
müssen. Viele Zeichen aber deuten darauf hin, daß die Zukunft der deutschen 
Industrie und dam it die des neuen größeren  D eutschlands von der Entwick­
lung und V ertiefung der G egenseitigkeitsbeziehungen von A rbeiter und Arbeit-
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geber, von dem V ertrauen, das man sich  —
sein wird. Bestrebungen der Art w erden auch unm ittelbar den kriegsw irtschaft­
lichen Aufgaben der Zeit zugute kommen können, wenn sie dazu benutzt 
werden, Aufklärung über die kriegsw irtschaftlichen Pflichten eines jeden hintei 
der Front in grundlegenden allgemein-wirtschaftlichen Fragen, z. B. der E r­
nährung und andrer Einzelheiten der Lebensführung, zu verbreiten.

Nicht nur für U nternehm er und A rbeiterschaft, sondern auch für die 
U n t e r n e h m e r  u n t e r  s i c h  ist die Ü b e r w i n d u n g  d e r  G e g e n ­
s ä t z e  und die auf der A nerkennung der nationalen In teressengem einschaft 
beruhende Zusam m enarbeit in allen w irtschaftlichen Fragen heute die G rund­
bedingung jeder erfolgreichen Arbeit auf dem G ebiet der inneren K riegsw irt­
schaft. Bei der A usrichtung jeder A rt w irtschaftlichen Tuns auf die Steigerung 
der kriegsw irtschaftlichen und militärischen L eistungsfähigkeit ist die so rg ­
fältig geregelte und peinlich durch Selbstkontrolle überw achte G em einschafts­
arbeit das weitaus w irkungsvollste Heilmittel. Man rühm t uns D eutschen eine 
besondere Befähigung zur O rganisation nach. Sicherlich nicht zu unrecht, 
denn der H ochstand unsrer A llgem einbildung und die zw ingende N ot bei den 
verhältnism äßig ungünstigen physikalischen und geographischen V oraus­
setzungen des deutschen W irtschaftslebens schufen eine G rundlage, die einem 
gem einsam en planm äßigen V orgehen günstig  sein m ußte. Doch noch nie 
dürften w ir vor organisatorischen A ufgaben von auch nur annähernd so
w eittragender B edeutung gestanden haben wie jetzt im Zeichen des Krieges, 
wo alles davon abhängt, einerseits die vorhandenen w irtschaftlichen, physischen 
und moralischen Kräfte auf den E nderfolg m it voller W irkung einzuschalten 
und anderseits sie so zu nutzen, daß sie sich ohne G efahr fü r ihre G esund­
heit und dauernde L eistungsfähigkeit mit einem M indestm aß von V erlust 
betätigen.

Die O rganisationsfrage w ar zunächst für die V erteilung der durch die 
militärischen Lieferungen neu gebotenen A rbeitsm engen von g ro ß e r W ich­
tigkeit. Die S törung der V erkehrsverhältnisse hatte es m it sich gebracht,
daß in den ersten Tagen nach der M obilm achung, wie schon erw ähnt, bei 
der V ergebung von M ilitärlieferungen vielfach die den vergebenden Stellen 
geographisch unm ittelbar benachbart liegenden Betriebe bevorzugt wurden.
Die Benachteiligung, die so die abseits gelegenen Betriebe erlitten, m ußte 
billigerweise später durch entsprechende Rücksichtnahm e der vergebenden 
Stellen w ieder ausgeglichen werden. Jedoch auch dies hatte seine Schw ierig­
keit, da diejenigen, welche die ersten großen A ufträge übernom m en hatten , sie 
vielfach in Teil- und U nterlieferungen w eiter vergeben und sich m ehr oder w eniger 
auf den Zwischenverdienst beschränkt hatten. Da seitens der vergebenden Be­
hörden nicht zu U nrecht auf die schnelle E rledigung und leichte Ü berw achung 
der Bestellungen und ihrer A usführung W ert geleg t w urde, w ar es Sache der 
Industrie, hier die geeigneten O rganisationen zu schaffen, um das Gesam t- 
m teressc der einzelnen Industriezweige gegenüber den vergebenden Stellen 
nachdrücklich zu vertreten. Zu dieser O rganisation  der Zentralstellen, die 
bei der Deckung von M ilitärbedürfnissen die V ertre tung  ganzer Industrie­
zweige ausuben, bedurfte es der V erständigung untereinander über die Preise 
u er die V erteilung der Aufträge, ihre A usführung und A brechnung seitens 
der Einzelunternehm ung. Da sich die bestehenden Fachverbände nur selten
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iü r  die Ü bernahm e aller dieser Aufgaben eignen, entwickelten sich solche 
insbesondere zur Ü bernahm e von K riegslieferungen geeignete Vereinigungen 
leider nur langsam. Die Zentrale zur Kriegslieferung von Tabakfabrikaten war 
die erste  Schöpfung dieser Art. Sie kam unter unm ittelbarer M itwirkung 
der Reichsbehörde zustande und stellt die G esam theit aller deutschen an der 
rabakverarbeitung interessierten Kreise dar. Sie vereinfacht nicht nur den 
V ergebungsvorgang außerordentlich, sondern schaltet auch den Zwischenhandel 
vollkommen aus, der im Jahre 1870/71 die Preise gew altig  gesteigert und 
die H eeresverw altung schw er belastet hat. Dem Beispiele der Tabakfabri­
kanten folgten bisher die an der Z igaretten-, Schokoladen- und Leinenindustrie 
beteiligten Kreise, sowie zahlreiche örtliche Interessengruppen, wie z, B. bei 
der Tuchindustrie.

Aber auch auf dem G ebiete der allgemeinen Tätigkeit schlug der O rgani­
sationsgedanke im G eschäftsleben un ter dem Eindruck des Krieges kräftig 
Wurzel. Fast sämtliche Fachorganisationen, die an der w irtschaftlichen Ent­
wicklung der deutschen Industrie in so hervorragender W eise m itgearbeitet 
haben, w andten sich unverzüglich den besonderen Aufgaben der K riegsw irt­
schaft zu, bildeten K riegsausschüsse, suchten in em siger Kleinarbeit den ver­
änderten W irtschaftsaufgaben ihrer Sonderzw eige gerecht zu w erden und 
alle die Beziehungen aufzunehm en, die zur eignen Aufklärung dienen und 
für die V ertretung gem einsam er Interessen gegenüber der Regierung und 
ändern W irtschaftskreisen nützlich sind. Die allgemeine V ereinigung der 
spezifisch industriellen Interessen stellte der Zusamm enschluß des C entral­
verbandes D eutscher Industrieller und des Bundes der Industriellen zum Kriegs­
ausschuß der deutschen Industrie d a r 2). Seine W irksam keit w urde durch 
die Bestellung zweier amtlicher V ertreter wesentlich gefördert. Neben den 
zahlreichen Fachorganisationen, die fast alle in Fühlung mit dem K riegsaus­
schuß der deutschen Industrie arbeiten, entstanden viele Interessenzusam m en- 
schlüsse von örtlicher Bedeutung, die sich auch ihrerseits um die Zusam m en­
arbeit mit den fachlichen und amtlichen O rganisationen nach Kräften bem ühten.

Mit Befriedigung sehen wir auch in unsrer Industrie un ter der K riegs­
w irtschaft, ähnlich wie bei der einheitlichen Erhebung des gesam ten deutschen 
Volkes, überall das Bestreben nach einheitlicher Zusam m enfassung zum W ohle 
des großen Ganzen und nach einem auch im einzelnen fruchtbringenden 
Ausgleich m ancher einander w iderstrebenden Interessen. Solche einsichtige 
Bemühungen verm ögen aber erst dann den großen national-wirtschaftlichen 
Erfolg zu sichern, wenn auch die R egierung m it ihren säm tlichen O rganen 
von dem überragenden W ert einm ütiger Zusam m enarbeit mit sachverständigen 
und geschäftserfahrenen V ertretern  der B erufständc vollkommen durchdrungen 
ist. M ögen die Erfolge des allgemeinen Zusamm enwirkens unter der Kriegs­
w irtschaft auch für die Folge anregend für die Behandlung der wichtigen 
äußeren und inneren Aufgaben sein, deren Lösung auf dem W ege der Gem ein­
schaftsarbeit dem neuen größeren Deutschland noch bevorsteht.

2) Vergl. „Technik und W irtschaft“  1914 S. 761.

P O L I T E C H N I K I
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VOLKSERNÄHRUNG UND LANDWIRTSCHAFT 
IN DER KRIEGSZEIT.

V«n Geh. Reg.-Rat P rofessor Dr. A. FRANK, C harlo ttenbo rg .

Iti dem uns aufgezw ungenen Kampfe für die höchsten geistigen un^  
m ateriellen G üter D eutschlands hat nicht nur unser Volk in W affen, son ern 
auch jeder im bürgerlichen Leben und Beruf Stehende alle K iaft un a es 
W issen für Sicherung, E rhaltung und M ehrung des b isher E rreichten einzu- 
setzen. W enn wir uns angesichts der an Zahl überm ächtigen G egner auch 
keinesw egs verhehlen, daß es tro tz  der bisher von uns im Kampf erzielten 
g ro ß en  Erfolge noch langen R ingens bedarf, um zu dem  gew ollten und sicher 
erw arte ten  Ziel eines dauernden und ehrenvollen Friedens zu gelangen, so 
ist es gerade deshalb geboten , nicht nur die uns zur V erfügung  stehenden 
Kräfte und H ülfsm ittel kühl und besonnen abzuschätzen und richtig  einzuteilen, 
sondern  auch da, wo es das G em einw ohl erfo rdert, durch V erzicht auf bisher 
gew ohnte kleinere aber nicht unbeding t no tw endige L ebensbedürfnisse das 
e igene B ehagen dem öffentlichen W ohl unterzuordnen.

G erade in D eutschland können wir solche vorübergehenden O pfer um so 
leichter bringen, als besonders bei uns die innige V erbindung der W issen­
schaft m it Technik und Landbau die sichere G ew ähr bietet, daß, wie ein 
zeitweise au ftre tender M angel fü r uns ste ts die beste A nregung zur Er­
schließung neuer H ülfsm ittel gew esen ist, G leiches auch in Zukunft zu er­
w arten sein wird.

Nachdem über die in dieser R ichtung von der Industrie eingeschlagenen 
W ege h ie r 1) bereits berichtet ist, sollen im N achfolgenden in kurzen Zügen 
die H ülfsm ittel besprochen w erden, die der deutschen Landw irtschaft und 
der für sie tä tigen  Technik fü r die Zeit des g roßen  K am pfes und für die 
M ilderung seiner Folgen zur V erfügung stehen, weil unsre G egner gerade hier 
m it einem unsrer V olksernährung und dam it unserm  gesam ten W irtschafts­
leben drohenden M angel rechnen.

Bei seiner B egründung im Jahre 1871 hatte  das neue D eutsche Reich 
auf einer G esam tfläche von 540 596 qkm eine E inw ohnerzahl von rd. 41 Mil­
lionen. Diese E inw ohnerzahl hat sich bei unveränderter Bodenfläche dank der 
durch friedliche und fleißige A rbeit geförderten  Entw icklung von Industrie 
und Landw irtschaft bis zum Jahre 1913 auf 67 Millionen, also um rd. 63 vH 
erhöht. W ährend nun aber der für Ackerbau nebst G arten- und W einbau 
in Anspruch genom m ene Anteil von 48,8 vH des deutschen Landgebietes durch 
N eukulturen kaum w esentlich verg rößert w orden ist, hat sich dank der M it­
w irkung der deutschen W issenschaft und namentlich dank Liebigs unsterb ­
lichen Forschungen und der verständnisvollen Anwendung, die unsre  deutschen 
Landw irte sowohl im G roßgrundbesitz, wie im B auernstände davon m achten, 
der E rtrag  unsrer Felder nahezu im gleichen M aße wie die Bevölkerungszahl 
gesteigert.

]) Vergl. H. G roßm ann, Die deutsche chemische Industrie und d er eu ro ­
päische Krieg, T. u. W. 1914 S. 817.
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Nach den von Dr. Kubierschki bei der Versam m lung des Vereines deu tscher 
C hem iker in Breslau 1913 auf G rund der erst aus den letzten drei Jahrzehnten  
vorliegenden genauen statistischen E rhebungen gem achten M itteilungen stellte 
sich der durchschnittliche E rn teertrag , bezogen auf 1 ha,

für Weizen im Jahre 1879 auf 9,3 dz
» » » 1908 » 16,3 » also rd. 75 vH höher
» Roggen » » 1879 » 12,6 »

» » 1908 » 19,8 » also rd. 60 vH höher
» Gerste » » 1879 » 12,9 »
» » » » 1908 » 18,9 » also rd. 46,5 vH höher
» Hafer » » 1879 » 10,9 »
» » » » 1908 » 18,2 » also rd. 67 vH höher,

Mill. Rinder

Mill. Schweine

und in gleich günstigem  V erhältnis haben sich die E rträge bei Hackfrüchten, 
Futterkräutern  und W iesen gesteigert.

Schritthaltend mit der E rhöhung der Ernten und mit der zunehmenden 
Nachfrage stiegen auch die V iehbestände, deren Zählung 

im  J a h r

1873 ...........................  15,777;
1 9 1 2 ...........................20,159
1873 ........................... 7,124
1907 ........................... 23,1401
1912 ........................... 21,8851
1913 ........................... 25,000

ergab, wobei noch die durch V erbesserung der Rassen und der F ü tterung  er­
höhte Menge und G üte des Fleisches außer B etracht gelassen ist.

W enn nun auch die erhöhte Erzeugung an B rotfrüchten mit dem mit der 
Bevölkerungszunahme w achsenden Bedarf ungefähr Schritt hielt, so w ar es doch 
nicht möglich, auch die bei so starker V erm ehrung der V iehbestände nötige 
G ew innung von Futterm itteln so rasch zu steigern, und infolgedessen stellte 
sich namentlich in den letzten beiden Jahrzehnten die N otw endigkeit heraus, 
h ierfür g roße M assen von Futterstoffen vom Ausland einzuführen. Nach einer 
Schätzung der D eutschen Landwirtschafts-G esellschaft stellt sich der G esam t­
w ert der für E rhaltung des deutschen Viehstandes nötigen Futterm ittel auf 
6 Milliarden M, und von dieser Summe haben wir reichlich 1 Milliarde für 
die Einfuhr von Futterm itteln an das Ausland zu entrichten. Von den H aupt­
zahlen dieser Einfuhr führe ich nach dem Jahresbericht der H andelskam m er 
von Berlin sowie nach den A ngaben der Deutschen Landwirtschafts-G esell­
schaft an, daß für das vergangene Jah r 1913 die M enge der Einfuhr von 
wesentlich zur V iehfütterung benutzten Rohstoffen betrug :

M illio n e n  dz

F u t t e r g e r s te .................................................................... 30,87
K le ie .....................................................................................14,14
M a is ...................................................................................... 9,186
Reisabfälle, Erbsen, Futterbohnen, usw. . . .  9
O elk u ch en ...........................................................................

Hierzu komm t noch die M enge der aus eingeführten Ölsaaten gewonnenen 
Ölkuchen mit rd. 7 Mill. dz.
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Da uns diese und andere Zufuhren durch die Schließung dei fein 
liehen Grenzen oder durch H em m ung der Seeschiffahrt nahezu ganz abge­
schnitten sind, so ist es ein besonders glücklicher U m stand, daß die letzte 
deutsche K artoffelernte, wenn auch nicht ganz so reichlich wie die vorjährige 
von 540 Mill. dz, doch bei einem E rtrage von 470 Mill. dz den zehnjährigen 
D urchschnitt D eutschlands von 448 Mill. dz noch um 22 Mill. übersteig t. 
Von unsrer letzten E rnte sind nun für den nächstjährigen stark zu erhöhenden 
Kartoffelanbau 90 Mill. dz gegenüber der sonstigen etw a 70 Mill. dz betragenden 
Saatm enge zurückzubehalten. Von den dann verbleibenden 380 Mill. dz en t­
fallen nach normalem V erbrauch für die menschliche E rnährung  130 Mill. dz, 
für V iehfütterung 163 Mill. dz, für industrielle Zwecke, wie zur S tärke­
gew innung und für die etw as eingeschränkte Spiritusbrennerei 40 Mill. dz, 
während ein B etrag von 10 vH der G esam ternte, also 47 Mill. dz, fü r den e r­
fahrungsm äßig festgestellten V erlust durch Fäulnis und sonstige Schädigungen 
angenom m en w erden muß. Diese für uns unter den jetzigen V erhältnissen 
sehr empfindliche Einbuße, ebenso wie die nicht m inder bedeutsam e, welche 
bei dem stets im Frühjahr ein tretenden Zurückgehen des den H auptnährw ert 
der Kartoffel bildenden S tärkegehalts entsteht, läß t sich aber wesentlich ver­
mindern durch das jetzt bei uns mit aller Energie aufgenom m ene und von der 
S taatsregierung auch durch G eldm ittel kräftig  un terstü tz te  V erfahren der Kar- 
toffeltrocknung. Da Kartoffeln m ittlerer G üte durchschnittlich 24 vH Trocken­
bestandteile (wovon 18 bis 19 vH auf Stärke komm en) neben 76 vH W asser 
enthalten, so ergeben 350 bis 400 kg Rohkartoffeln 100 kg Trockenkartoffeln 
mit einem entsprechend erhöhten N ährw erte, der nach den vielfach ange- 
stellten Fütterungsversuchen nicht nur dem der F u ttergerste  ziemlich gleich 
kommt, sondern auch namentlich in der seh r appetitlichen Form  der Kar­
toffelflocken einen selbst für die menschliche E rnährung durchaus geeigneten 
Stoff bietet. Er ist als Zusatz beim Brotbacken ja auch schon je tzt eingeführt.

Nachdem sich die lang em pfohlene H erstellung der Trockenkartoffel in 
jetziger Kriegszeit rasch verbreitet und entw ickelt hat, ist auch m it Sicherheit 
zu erw arten,, daß sich diese jüngste  landw irtschaftliche Industrie auch in 
den hoffentlich bald kom m enden Friedensjahren in genossenschaftlicher Form 
immer w eiter ausdehnen wird. H ierfür kom m t dann noch w eiter in Betracht, 
daß der Anbau der Kartoffeln gerade im östlichen D eutschland und des 
ferneren auf den jetzt für die K ultur so energisch in Angriff genom m enen 
Moor- und H eidegebieten besonders sicher und lohnend ist, daß ferner in den 
Torflagern unserer M oore gleich der für die T rocknung nötige Brennstoff g e­
wonnen und damit für die dortigen Kolonisten eine w eitere A rbeitsgelegenheit 
geboten wird.

Von den ändern in g roßer Anzahl empfohlenen und vielfach bereits 
erprobten Ersatzstoffen für die uns jetzt entzogenen ausländischen Futterm ittel 
erw ähne ich hier nur als den w ichtigsten die Zuckerrübe und die verschiedenen 
Neben- und Abfallerzeugnisse der R übenzuckererzeugung, wie Trockenschnitzel 
und zahlreiche unter Zusatz von M elasse hergestellte  Futterstoffe. Die von 
mancher Seite angeregte  Einschränkung der Z uckerherstellung auf G ew innung 
des ersten Produktes erscheint mir dagegen aus technischen wie aus w irt­
schaftlichen G ründen wenig em pfehlenswert, da hierdurch nicht allein die 
großen Kapitalien, die in unsern Zuckerfabriken zum Zweck einer Wirtschaft



VOLKSERNÄHRUNG UND LANDWIRTSCHAFT 21

liehen A usnutzung der Stoffe angelegt sind, zinslos gem acht würden, sondern 
auch weil der fertige Zucker ein viel konzentrierteres und in V erbindung mit 
ändern für die menschliche Ernährung dienenden Stoffen in weit g rößerer 
A usdehnung direkt assim ilierbares N ahrungsm ittel ist, w ährend uns von den 
Zuckerstoffen, die wir zuerst durch den T ierkörper schicken, nur ein m äßiger 
Bruchteil in Form von Fett usw. zugute kommt.

Als eine jetzt besonders wichtige Aufgabe wissenschaftlicher und tech­
nischer Forschung möchte ich hier noch bezeichnen: die Nutzbarm achung
der bei der H erstellung der Sulfitzellulose mit den Kochlaugen bisher in der 
gew altigen M enge von 6 Mill. dz den Flüssen oft zur großen Belästigung der 
Anlieger zugeführten organischen, zuckerhaltigen, aus der Interzellularsubstanz 
des Holzes gebildeten Stoffe. Obgleich die von Stutzer in K önigsberg, Lehmann 
in G öttingen und mir schon seit Jahren angestellten diesbezüglichen Versuche 
bisher noch zu keinem praktischen Ergebnis geführt haben, lassen die neueren 
Forschungen von Koeriig, M ünster, ein solches doch jetzt erhoffen und sind 
deshalb besonderer Beachtung wert.

W enn bei dem bisherigen vollen Bedarf für unsre gesteigerte N utztier­
haltung und E rnährung immerhin gew isse Schwierigkeiten zu überw inden sein 
w erden, so liefert uns die Erzeugungs- und Einfuhrstatistik der für die un­
m ittelbare menschliche N ahrung dienenden landwirtschaftlichen Erzeugnisse, 
also des B rotgetreides, die G ewißheit, daß wir dabei keinerlei Besorgnis Raum 
zu geben brauchen.

Nach allen vorliegenden Berichten kommt die M enge der diesjährigen 
deutschen G etreideernte der durchaus befriedigenden vorjährigen gleich. Diese 
betrug nach statistischen Ermittlungen

für W eizen 46,56 Mill. dz
„ Roggen 122,224 „ „ .

An G üte, namentlich hinsichtlich Klebergehalt und Schwere des Kornes, iiber- 
trifft aber der Roggen von 1914 noch den vorjährigen.

Im Jahre 1913 wurden nach Deutschland eingeführt 25,4 Mill. dz W eizen, 
w ährend die deutsche A usfuhr nur 5,4 Mill. dz K örner sowie 1,946 Mill. dz 
W eizenmehl, entsprechend 2,432 Mill. dz Körner, also zusammen 7,832 Mill. dz 
Körner betrug. G ünstiger stellt sich das Verhältnis bei unsrer H auptbrotfrucht, 
dem Roggen, der gegenüber einer E infuhr von 3,5 Mill. dz eine Ausfuhr von
9,3 Mill. dz Körner und 2,25 Mill. dz Roggenmehl, entsprechend 3 Mill. dz 
Körner, also zusam men 12,3 Mill. dz K örner betrug, was also einen Überschuß 
unsrer A usfuhr von 8,8 Mill. dz zeigt. Da im jetzigen K riegsjahr die G etreide­
ausfuhr verboten ist, so verbleibt nicht nur diese M enge von rd. 9 Mill. dz 
unsrer V olksernährung, sondern daneben auch noch die sehr großen Mengen 
von Roggen, die sonst in der Form von R oggenschrot .für Futterzwecke benutzt 
w urden, eine V erw endung, die jetzt durch besondere gesetzliche Vorschrift 
für alle mahlfähigen R oggenarten untersagt ist. W eiter ist dann durch die 
ebenfalls angeordnete bessere Ausmahlung des Kornes eine höhere Ausbeute 
an Mehl gesichert, die zusammen mit dem schon erw ähnten diesjährigen 
höheren Kleber- und Proteingehalt des G etreides die reichliche V ersorgung 
mit zw ar etw as dunklerm, dafür aber auch kräftigerem  und nahrhafterem  Brot 
sichert und damit den bei der W eizeneinfuhr entstehenden Ausfall um so 
befriedigender deckt, als der in den letzten Jahrzehnten sehr rasch gestiegene
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Bedarf an Weizen nur einem Luxusverbrauch von W eißbrot dient, der ohne 
Schaden für die V olksernährung und V olksgesundheit eingeschränkt w eiden 
kann und soll.

Noch günstiger als für die B rotbeschaffung stellt sich an der H and d er 
vorher bezüglich der raschen V erm ehrung unsres V iehstandes gem achten An­
gaben die V ersorgung der Bevölkerung mit Fleisch.

Nach einer von G eheim rat P rofessor Rubner, Berlin, in Nr. 40 d e r 
D eutschen Medizinischen W ochenschrift veröffentlichten A bhandlung über 
„Die V olksernährung im K riege“  nim mt Deutschland zurzeit im Fleischverbrauch 
unter allen europäischen S taaten den höchsten Platz ein. Es b e träg t nämlich 
nach Rubners Angaben der Fleischverbrauch auf den Kopf jährlich

in D e u ts c h l a n d ...............................................52,3 kg
» E n g la n d    47,6 »
» Frankreich  .................................... 33,6 »
» Belgien und H o l la n d    34,3 »
» O esterreich-U ngarn  29,9 »
» R u ß lan d ..........................................................21,6 >
» I t a l i e n  10,4 »

Nicht genug m it dieser für den deutschen V erbrauch erm ittelten höchsten 
D urchschnittszahl ergeben aber die für einzelne G roßstäd te  wie Berlin, M ünchen, 
N ürnberg  usw. festgestellten Ziffern, daß d o rt auf den Kopf (K inder und Säug­
linge eingerechnet) der Fleischverbrauch jährlich sogar 66 bis 74 kg  b e trä g t; 
neben einem solchen, mit allen Regeln einer vernünftigen und gesunden 
Ernährung unvereinbaren Ü berverbrauch geht dann gerade in den G roßstäd ten  
noch die V erw üstung der M illionenw erte, die in den Küchenabfällen ungenutzt 
und unbeachtet auf den M üllhaufen gelangen. Allein m it den Küchenabfällen 
Groß-Berlins von K artoffeln, G em üse, von Brot- und Speiseresten, wie F ett, 
Fleisch und Knochen, könnten nach m äßiger Schätzung jährlich 250 000 Schw eine 
unter Zusatz von etw as K raftfutter m arktfähig großgezogen  w erden, d. h. 
also rd. 20 vH der auf dem B erliner städtischen Schlachthof im Jahre 1913 
geschlachteten 1,18 Mill. Schweine, für deren Aufzucht und M ästung w ir 
jetzt ebenfalls die E infuhr ausländischer Futterstoffe brauchen. Jedenfalls er­
scheint auf G rund der Rubnerschen E rm ittlungen auch ein durch das Fehlen 
solcher ausländischen Futterstoffe usw. herbeigeführter vorübergehender Rück­
gang in unsrer M astviehhaltung und in unsrem Fleischverbrauch kaum be­
denklich.

Als hochwillkommene Ergänzung zum Brot, Fleisch und Fett komm en 
uns in Deutschland dann noch die durch das V erbot der A usfuhr nach feind­
lichen Ländern zurückgehaltenen und in der Kampagne 1914/15 w eiter auf­
gesam m elten großen V orräte an Rübenzucker bestens zustatten. Von dem  im 
Betriebsjahr 1913/14 gew onnenen rd. 27 Mill. dz Rohzucker sind nur 14,5 Mill. d r  
für den inländischen Bedarf verbraucht w orden, w ährend 10,5 Mill. dz 
zur steuerfreien A usfuhr ins Ausland, nam entlich nach England’ gelangten,, 
w ahrend der Rest hier auf Lager blieb. Die diesjährige gu te  R übenernte^läßt 
wiederum einen E rtrag  von 26 Mill. dz Rohzucker erw arten , wovon dank der 
jetzt verfügten A usfuhrbeschränkung nur der kleine B etrag von 3 bis 4 Mill dzr 
an das befreundete Ausland abgegeben wird, so daß für den inländischen B edarf 
etw a 25 Mill. dz Rohzucker und daneben noch 4 bis 5 Mill. dz Melassoi* 
verbleiben.
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Die Anschauung, daß Zucker eine Luxusware sei, ist ja dank wissenschaft­
licher Forschung und praktischer Erfahrung längst überw unden, aber während 
in D eutschland der Zuckerverbrauch seit 1870, wo er 5 kg auf den Kopf 
betrug, bis 1890 auf 10 und bis 1913 auf 21 kg stieg, hat er in England in­
folge der dort bereits 1874 eingeführten S teuerfreiheit die Höhe von 40 kg 
pro Kopf erreicht und bildet dort in Form von Fruchtm arm eladen und Janis 
ein wichtiges V olksnahrungsm ittel, das namentlich als billiger Ersatz für 
Fette voll gew ürdigt w ird, da 2 kg Zucker in bezug auf E rnährung und Energie­
leistung dieselbe W irkung ergeben wie 1 kg Butter, ln Berücksichtigung 
dieses Um standes w äre meines E rachtens eine H erabsetzung der deutschen 
Zuckersteuer gerade un ter den jetzigen K riegsverhältnissen wohl ernster Er­
w ägung w ert, um so m ehr, als bei Beginn des Krieges ja auch die E ingangs­
zölle fü r andre N ahrungsm ittel beseitigt sind und außerdem  der von uns bisher 
für das Ausland gelieferte Zucker ja auch keine Steuereinnahm e gebracht hat.

Auch die sehr lästigen und hem m enden Steuervorschriften über die 
D enaturierung des für V iehfütterung bestim m ten Rohzuckers erfordern 
dringend eine N achprüfung, und es wäre bei dieser G elegenheit wohl auch in 
B etracht zu ziehen, ob derjenige Zucker, welcher zur H erstellung der als Ersatz 
für B utter und M argarine für die V olksernährung so wertvollen Marmeladen 
dient, nicht unter gewissen Bedingungen ebenfalls steuerfrei belassen w erden 
könnte. Jedenfalls dürfte es auch unsrer Rübenzuckerindustrie nur willkommen 
sein, wenn sich für ihr Erzeugnis auf dem inländischen M arkt dauernd eine 
volle V erw endung böte, wobei zugleich ein Teil der großen Summen, die 
wir jetzt für die Einfuhr der zur M argarineherstellung nötigen Fette und Öle 
an das Ausland zahlen, dem inneren M arkt erhalten bliebe.

Wie bei den vorstehend besprochenen w ichtigsten N ahrungsm itteln, zeigt 
eine nähere Prüfung, daß auch die V ersorgung mit den übrigen im bürger­
lichen H aushalt gew ohnten und erw ünschten wohl ebenso zu ermöglichen 
ist, wie im einzelnen Notfall ihr E rsatz durch gleichw ertige einheimische 
Erzeugnisse.

W enn wir so betreffs des bis zur nächsten Ernte Nötigen bei richtigem H aus­
halten mit unsern V orräten durchaus beruhigt sein können, so erfordert eine 
verständige Voraussicht, daß wir auch alles tun, um die E rträge des deutschen 
Ackerbaues auch für das kommende W irtschaftsjahr 1915/16 mindestens auf 
der bisherigen H öhe oder im entsprechenden Fortschreiten zu erhalten. Die 
S teigerung unsrer E rzeugung innerhalb der letzten vier Jahrzehnte beruht zu­
nächst auf der verbesserten Bodenkultur, die durch tieferes Pflügen usw. größere 
M engen des Ackers der V erw itterung und som it dem Pflanzenwachstum er­
schloß, und w eiter auf den durch ausgedehnte Zufuhr künstlicher Düngemittel 
erhöhten und gesicherten Ernten.

W as nun die diesjährige Ernte wie auch die H erbstbestellung unsrer 
Äcker betrifft, so ist diese nach allen vorliegenden Berichten, ungeachtet der 
im August eingetretenen Mobilmachung und dank der günstigen H erbstw itterung, 
in vollkommen norm aler W eise vor sich gegangen, und die bisherigen Fest­
stellungen über den Stand der W intersaaten lauten ebenfalls sehr befriedigend. 
Auch für das Frühjahr können wir tro tz der inzwischen w eiter eingetretenen 
Einberufung zahlreicher A rbeitskräfte gleiches erw arten, da die gerade in 
den letzten Jahren in ausgedehntem  Maß auch bei dem Kleinbetrieb vor-
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genom m ene Anschaffung landw irtschaftlicher M aschinen die A ckerbestei ung 
nicht nur an sich erleichtert, sondern dafür auch die V erw endung m inder ge­
schulter Kräfte erm öglicht. Als ein besonders glücklicher U m stand komm t 
hierzu noch die erst der letzten Zeit angehörige, besonders durch Rücksicht 
auf die Landw irtschaft bedingte B egründung einer g roßen Anzahl elektrischer 
Ü berlandkraftw erke, durch die nun auch Ersatz für den durch den H eeresbedarf 
etwa hervorgerufenen M angel an Zugvieh geschaffen w erden kann.

Zu der durch verbesserte Kultur erhöhten L eistungsfähigkeit des Ackei- 
bodens tritt aber dann als zweiter und bedeutsam ster U m stand noch die 
Anwendung künstlicher D üngem ittel oder Pflanzennährstoffe, von denen als 
die besonders von der Industrie für diesen Zweck gelieferten hier nur Kali, 
Phosphorsäure und Stickstoff e rö rtert w erden sollen.

Für Kali hat Deutschland, wie bisher, so hoffentlich auch für die fernere 
Zukunft das W eltm onopol für die V ersorgung der Landw irtschaft. Die deutsche 
Förderung von Kalisalzen, die im Jahre  1861, als ich die industrielle A usnutzung 
der S taßfurter Kalisalze begann, 22 930 dz betrug , ist aus den inzwischen 
neu erschlossenen zahlreichen K alibergwerken auf rd. 116 Mill. dz im Jahre 
1913 gestiegen. Von den aus dieser Kalisalzgew innung erhaltenen Erzeug­
nissen, die im Jahre 1913 einen G esam tgehalt von 11,1 Mill. dz Kali (Ka20 )  
hatten, w urden an die Industrie geliefert 1,064 Mill. dz Kali, w ährend auf 
den V erbrauch der Landw irtschaft 10,039 Mill. dz, also rd. 91 vH der ü e - 
sam terzeugung kamen. Davon entfielen
auf Deutschland a lle in ........................................................... 5,361 Mill. dz =  rd. 48,3 vH

» die V ereinigten Staaten von N ordam erika . . 2,316 » » =  » 21 »
» G roßbritannien und I r la n d   235 000 » =  » 2,1 »
» F ran k re ich   331 000 » =  » 3 »

und auf die unsrer A usfuhr auch w ährend des K rieges nicht verschlossenen 
europäischen Länder, wie Ö sterreich, Schweiz, Schweden, N orw egen, D äne­
mark, H olland, Belgien und Italien, 1,421 Mill. dz =  rd. 12,8 vH unsrer G esam t­
gew innung an Kalierzeugnissen.

W enn nun auch der deutsche K alibergbau durch die teilw eise eingetretene 
Hem m ung der Ausfuhr, nam entlich derjenigen nach den V ereinigten S taaten , eine 
nicht unbeträchtliche Einbuße erleidet, so ist es hierbei doch ein gew isser T rost, 
daß die m angelnde V ersorgung der L andw irtschaft in solchen G ebieten, denen 
durch den Krieg die Kalizufuhr zeitweise abgeschnitten ist, d o rt die E rkenntnis 
von der U nentbehrlichkeit dieses so w ichtigen Pflanzennährstoffes erhöht und 
dadurch eine S teigerung des V erbrauches für spätere  Zeiten vorbereitet und 
sichert. Innerhalb D eutschlands ist tro tz  m ancher in den ersten K riegsm onaten 
unvermeidlichen S törungen des E isenbahnverkehrs die V ersorgung  fü r die 
Frühjahrbestellung wohl gesichert, doch w äre es vielleicht eingehender 
P rüfung wert, ob nicht durch ausgedehntere V erw endung der von der Kali­
industrie hergestellten konzentrierten Kalidüngesalze mit 38 vH und höherem  
Kaligehalt die rechtzeitige Beschaffung und A ufbringung der K alidüngem ittel 
noch gefördert oder erleichtert w erden könnte. N eben der der L andw irtschaft 
zugute komm enden Ersparnis für V erpackung, Frachten, Abfuhr- und Bestell­
kosten w ürde damit auch der Kaliindustrie der Vorteil erw achsen, daß sie ihre 
bisher für V ersorgung der entfernteren  und der A usfuhrgebiete benutzten 
chemischen Fabriken, die jetzt vielfach still liegen, auch für den inländischen
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M arkt im Betrieb halten, und dam it vielen A rbeitskräften wie auch dem Kohlen­
bergbau usw. B eschäftigung geben könnte.

W ährend wir nun beim Kali über eigene unerschöpfliche V orräte ver­
fügen, sind wir bei dem zweiten wichtigen Düngem ittel, den Phosphaten, nicht 
ganz so unabhängig. W ohl hat unsere Landwirtschaft dank der beherrschenden 
Stellung und A usdehnung, zu der das basische Stahlgew innungsverfahren gerade 
in Deutschland gelangt ist, in der Thomasschlacke wie auch in den freilich 
etw as m inderw ertigen M artinschlacken ein besonders für die Phosphatversor­
gung  ärm erer Böden w ertvolles D üngem ittel gew onnen, dessen G esam t­
erzeugung sich auf rd. 35 Mill. dz beläuft, wovon die H auptm enge mit 
25 Mill. dz in Deutschland verw endet wird. D agegen sind wir bei der H er­
stellung der für intensivere Kulturen bisher unentbehrlichen Superphosphate 
m angels eigener reicher Phosphaterze nahezu vollkommen auf die zumeist 
überseeische Einfuhr aus N ordam erika, Algier und Tunis und den Inseln des 
Stillen Ozeans angew iesen, und die G esam tsum m e unsrer Einfuhr betrug 
im Jahre 1913 9,295 Mill. dz.

Auch bei dem zweiten für die Superphosphatherstellung nötigen Hülfs- 
stoff, der Schwefelsäure, sind durch H em m ung der Zufuhr von spanischen, 
portugiesischen und nordischen Schwefelkiesen Störungen entstanden, die bisher 
freilich nur in Form der von den Schw efelsäurefabriken erhöhten Preise in 
die E rscheinung traten. Immerhin ist Abhülfe hierfür durch gesteigerte För­
derung  von M eggener Kiesen zu schaffen.

Da gerade die Phosphate in Form von Knochenmehl, Knochenasche, 
sowie von Guano und schließlich von Superphosphaten die älteste Form 
der künstlichen D üngem ittel darstellen, die mit Rücksicht auf ihren lohnen­
den Erfolg ste ts sehr reichlich verw andt w urde — in Deutschland durch­
schnittlich mit 0,8 dz auf 1 ha gegen 0,18 dz in Ö sterreich-U ngarn —, so 
haben nam hafte Agrikulturchem iker bei uns die Ansicht ausgesprochen, daß 
bei der durch diese dauernde und reichliche Phosphatgabe erzielten Ver­
sorgung  unserer Äcker die einmalige Beschränkung im G ebrauch des Super­
phosphates bei der nächsten Frühjahrsbestellung w eniger Bedenken habe. 
O hne auf die E rörterung dieses immerhin unerw ünschten Aushülfsmittels 
einzugehen, möchte ich hier noch darauf hinweisen, daß sich in den jetzt unter 
deutscher H errschaft stehenden belgischen G ebieten in den Bezirken von 
Lüttich und H ennegau, in letzterem  namentlich im Bezirk von Mons, wertvolle 
Lager von Phosphaten finden, aus denen im Jahre 1907 bereits 2,34 Mill. dz 
und 1910 3,94 Mill. dz gefördert worden sind. W enn auch über die folgenden 
Jahre bis 1913 zuverlässige A ngaben nicht vorliegen, so ist eine weitere E r­
höhung der A usbeute doch sicher anzunehm en, wie denn auch die Einfuhr 
solcher belgischen Phosphate nach Deutschland im Jahre 1912 die Summe 
von 630 000 dz und 1913 von 534 000 dz erreichte, obgleich diese belgischen 
Phosphate und Phosphatm ergel infolge ihres hohen G ehalts an kohlensaurem 
Kalk für die H erstellung der in Deutschland beliebteren hochhaltigen Super­
phosphate w eniger geeignet sind, als die bei uns wegen ihres höheren G ehalts 
an phosphorsaurem  Kalk meist benutzten überseeischen Phosphate. Da die 
belgischen Phosphatgebiete von Lüttich und Mons infolge des Krieges jetzt 
unter deutscher V erw altung stehen, so ließe sich durch Vervollkommnung 
der bisher sehr einfachen Förderung nicht nur eine erhöhte Gewinnung, son­
dern auch m ittels geeigneter chemischer Verfahren eine Anreicherung des
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Phosphatgehaltes wohl unschw er erzielen. Ebenso könnte bei der Aufschlie ung 
die jetzt teu rer gew ordene Schwefelsäure teilweise durch Salzsäure erse z 
w erden, ein V erfahren, das Ende der 50 er Jahre bei Aufschließung \o n  
Knochenkohle von mir und ändern vielfach benutzt w urde und durc aus 
befriedigende Ergebnisse lieferte. Bei M angel konzentrierter Salzsäure aus 
dem Sulfatverfahren ließe sich hierfür elektrolytisch gew onnene S azsau ie , 
sowie auch die schw ächere Säure, die durch Kalzinieren des C hloim agnesium s 
der Endlauge der Kaliindustrie un ter Zuführung von W asserdam pf gew onnen 
w erden kann, mitbenutzen.

Von den Stickstoff-D üngem itteln, die für die E rnährung und Entw icklung 
vieler unsrer Kulturpflanzen außerordentlich w ichtig sind, komm en für 
Deutschland besonders in B etrach t: schw efelsaures Ammoniak, C hilisalpeter
und neuerdings das als „K alkstickstoff“  bezeichnete Kalziumzyanamid. 
Beim Ammonsulfat genüg te  unsre deutsche, im Jah re  1913 rd. 5 Mill. dz 
betragende G ew innung nicht nur für den eigenen Bedarf, sondern ergab 
noch einen Ü berschuß von 400 000 dz für die Ausfuhr, und jedenfalls hat 
es auch für die diesjährige H erbstbestellung an schw efelsaurem  Ammoniak 
nirgends gem angelt. D agegen ist wohl seit Beginn des K rieges infolge 
der V erm inderung der die H auptm enge liefernden K okereibetriebe ein Rück­
gang  unsrer E rzeugung anzunehm en, d er sich aber bei der nächsten 
Frühjahrsbestellung nicht allzu empfindlich geltend m achen wird. W eniger 
günstig  erscheint die Lage bei dem zweiten im g roßen  M aß verw endeten 
Stickstoffdünger, dem C hilisalpeter, fü r dessen Bezug w ir b isher ledig­
lich von) Ausland abhängig  w aren. Von den im Jahre 1913 aus Chile 
eingeführten 7,74 Mill. dz im W erte von rd. 172 Mill. M kom m en auf den 
V erbrauch fü r die L andw irtschaft rd. 6 Mill. dz, w ährend der Rest von 
13/ 4 Mill. für die chemische Industrie und für Sprengstoffe verw andt w ird. Da 
nun die deutsche Landw irtschaft den C hilisalpeter fast ausschließlich im Früh­
jah r für K opfdüngung, sowie besonders für den Z uckerrübenbau verbraucht, 
so wird auch die H auptverschiffung von der am erikanischen W estküste stets 
so eingerichtet, daß die großen M engen, erst im Anfang des Jahres nach 
Europa gelangend, ohne besondere A usgaben für Lagerung gleich dem V er­
brauch zugeführt w erden können, w ährend in den Som m erm onaten Juni, Juli 
und A ugust nur die m äßigen Bestände vorhanden sind, die die V ersorgung 
der Industrie erfordert. Da nun der A usbruch des K rieges in den Anfang 
des A ugusts fiel und Salpeter ja allgemein als K riegskonterbande gilt, so  konnten 
die für landw irtschaftliche Zwecke bestim m ten A bladungen von der chilenischen 
Küste, wie auch die schwim menden Atengen nicht m ehr nach den deutschen 
Häfen gelangen.

So unbequem  dieser M angel besonders für den Z uckerrübenbau ist, so 
möchte ich aber doch betreffs des letzteren aus eigener E rfahrung  darauf hin- 
weisen, daß noch in den 60 er Jahren des vorigen Jahrhunderts  in vielen 
Rübenlieferungsverträgen die V erw endung von C hilisalpeter fü r R übendüngung 
neben G uano ohne w eiteres verboten w ar und noch 1890 bei einem Rüben­
anbau von 333 000 ha die deutsche G esam teinfuhr von C hilisalpeter für 
Landwirtschaft und Industrie sich nur auf 2,478 Mill. dz stellte, gegenüber 
7,743 Mill. dz bei dem jetzt auch nur auf 546 000 ha erhöhten  'deutschen 
Rübenbau. Bei V erteilung auf die gesam te bebaute Ackerfläche von rd. 
26,37 Mill. ha w ürden aber auch jetzt nur 23 kg Salpeter auf 1 ha entfallen.
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Die Tatsache, daß sich unsre Böden vor dem Krieg in einem außer­
ordentlich guten K ulturzustande befanden, läßt hoffen, daß die • einmalige 
V erringerung der Stickstoffgabe bei V olldüngung nicht die sonst bei Stickstoff- 
m angel ein tretende M inderung der E rnteerträgnisse zur Folge haben wird. 
Immerhin ist es meines Erachtens die vornehm ste Aufgabe der Industrie, 
für m öglichst sofortige A usnutzung der ihr zur V erfügung stehenden V er­
fahren zur H erstellung stickstoffhaltiger D üngem ittel aus dem unerschöpflichen 
S tickstoffvorrat der Luft in um fassendstem  M aße zu sorgen. Zurzeit haben sich 
zwei V erfahren als wirtschaftlich anw endbar für Deutschland erwiesen. Das erste 
ist das Frank-Carosche K alkstickstoffverfahren, nach dem in drei großen W erken 
schon jetzt in D eutschland jährlich rd. 700 000 dz Kalkstickstoff, im Stickstoff­
gehalte  dem schw efelsauren Ammoniak entsprechend, erzeugt w erden. Dieses 
Verfahren beruht ausschließlich auf der A nwendung im Inland reichlichst vor­
handener Rohstoffe (Kalk, Kohlen und Luftstickstoff) und kann wegen des 
verhältnism äßig geringen V erbrauches an elektrischer Kraft auch den bereits 
bestehenden Ü berlandkraftw erken angegliedert w erden, um so mehr, als das 
V erfahren auch die A usnutzung schw ankender Strom m engen, sogenannter 
Spitzen, zuläßt. Das zweite V erfahren ist das H abersche zur H erstellung von 
schw efelsaurem  Ammoniak aus W asserstoff und Stickstoff auf synthetischem 
W ege. Auch dieses V erfahren ist bereits im G roßbetrieb  mit einer 
Jahreserzeugung  von rd. 360 000 dz Ammonsulfat. Die V ergrößerung 
d e r  G ew innung nach beiden Verfahren ist um so m ehr angezeigt 
und notw endig, als durch beide auch die Möglichkeit geboten ist, 
d as  zur H erstellung synthetischer Salpetersäure notw endig reine Ammoniak 
-auf einem von ändern Industrien unabhängigen W ege zu erzeugen. Auf diese 
W eise bilden die so hergestellten Stoffe gleichzeitig einen sichern und aus­
reichenden Rückhalt für die Industrie der Schieß- und Sprengm ittel, falls die 
vorhandenen Salpetervorräte aufgebraucht sein sollten. Dies ist nun um so 
wichtiger, als die V erfahren zur unm ittelbaren H erstellung von Salpetersäure 
au s  der Luft (L ichtbogenverfahren) w egen des sehr großen V erbrauches 
-an elektrischer Energie für Deutschland kaum in Betracht kommen und bei 
<der B egrenzung der in Deutschland verfügbaren W asserkräfte nur sehr geringe 
M engen an Fertigerzeugnissen liefern können.

Die sofortige E rrichtung g roßer deutscher W erke zur H erstellung von 
Kalkstickstoff und synthetischem  Ammoniak wird aber auch über die Kriegs- 
zeit hinaus der Landwirtschaft und Industrie dauernd Nutzen bringen, indem 
s ie  unsre Landwirtschaft von der A usbeutung durch die ausländische Speku­
lation  in Salpeter und von dem jährlichen Tribut von 150 bis 170 Mill. M, 
<den wir jetzt an Chile zahlen müssen, ebenso befreit, wie vor nunm ehr etwa 
•einem Jahrhundert die von Napoleon versuchte Kontinentalsperre den Anlaß 
gab zu der durch die deutschen Chemiker Achard und M arggraf begründeten 
R übenzuckerindustrie, die unter Führung Deutschlands jetzt den W eltm arkt 
beherrscht.

Wie wir aber heute auf den Schlachtfeldern den Sieg erhoffen können, 
so dürfen wir auch auf w irtschaftlichen G ebieten dank dem bei uns gepflegten 
treuen Zusam m enwirken von Landwirtschaft, Industrie und W issenschaft das 
Gleiche getrost erw arten!



DIE STAATLICHEN MASZNAHMEN FÜR DIE 
KRIEGSBEREITSCHAFT DES DEUTSCHEN 

WIRTSCHATSLEBENS.
Von J. MENDEL.

Ein eindrucksvolles Bild von der Tätigkeit, die die deutsche R egierung 
und die gesetzgebenden K örperschaften w ährend der ersten  K riegsm onate 
entwickelt haben, um unser W irtschaftsleben auf die neuen V erhältnisse eiri- 
zustellen, bietet die Denkschrift, die dem Reichstag in seiner Sitzung am 
2. D ezem ber des vorigen Jahres überreicht w orden ist. Die G esam tzahl der 
seit dem Kriegsbeginn bis zum Dezem ber erlassenen G esetze, V erordnungen 
und Bekanntm achungen hat bereits das erste H undert überschritten. W ir 
folgen dem Inhalt der Denkschrift, indem wir nachstehend über die staa t­
lichen M aßnahm en für die R egelung des Geld- und  K reditverkehres, des 
Zahlungsw esens, der W aren- und G ütererzeugung, der R ohstoffversorgung, 
der Preisfrage und des V erkehres berichten.

Bereits in seiner denkw ürdigen Sitzung vom 4. A ugust des vorigen Jahres 
hatte der Reichstag eine Reihe von G esetzen verabschiedet, darun ter die­
jenigen, welche sich auf die sogenannte finanzielle M obilm achung beziehen, 
und das G esetz, das den B undesrat w ährend der D auer des K rieges grund­
sätzlich zu M aßnahm en erm ächtigt, die sich zur Abhülfe w irtschaftlicher 
Schäden als notw endig erweisen. Ferner hatte  der R eichstag den B undesrat 
zur G ew ährung von E infuhrerleichterungen, Zollbefreiungen usw. erm ächtigt. 
Durch kaiserliche V erordnungen sind Ein-, Aus- und D urchfuhrverbote bereits 
zu Beginn des K rieges erlassen w orden. Ebenso hatte  die H eeresverw altung 
Bestimm ungen erlassen, die von m ilitärischer und w irtschaftlicher Bedeutung 
w aren, z. B. über die E rhaltung der Leistungsfähigkeit der F lugzeugindustrie usw.

Die f i n a n z i e l l e  M o b i l m a c h u n g  ist durch fünf G esetze, die ein 
zusam m enhängendes Ganzes bilden, in die W ege geleite t w orden ; daran 
knüpfen w eitere Bestim m ungen an, die das K reditbedürfnis allgemein zu be­
friedigen streben.

Die G esetze der finanziellen M obilm achung hatten  in ers te r Linie den 
Zweck, die L eistungsfähigkeit der R e i c h s b a 11 k als der w ichtigsten Geld- und 
Kreditquelle des Landes sow eit zu stärken, daß sie allen an sie herantretenden 
Aufgaben genügen konnte. Diese A ufgaben sind zw eifacher Art. Die Reichs­
bank hat einmal dem Reich die Kriegsm ittel, insbesondere die für die M obil­
machung erforderlichen G elder, zur V erfügung zu stellen, sodann dem hoch­
gesteigerten  Bedarf des V erkehres an Z ahlungsm itteln und dem außero rden t­
lich anw achsenden K reditbedarf zu entsprechen. Die fünf G esetze erstreben 
daher eine Stärkung des für die D ehnbarkeit des N otenum laufes m aßgebenden 
Barvorrates, anderseits die Erm öglichung um fassender K reditgew ährung an 
den S taat und den V erkehr in der zur bankm äßigen D eckung der Noten 
geeigneten Form. Sie heißen: G esetz über die Reichskassenscheine und Bank­
noten, die Ä nderung des M ünzgesetzes, die A bänderung des B ankgesetzes, 
die E rgänzung der Reichsschuldenordnung und über die Darlehenskassen.^

Durch das G esetz über die Reichskassenscheine und B anknoten w urde die 
Reichsbank von der Verpflichtung zur Einlösung ihrer N oten befreit. Das



 ...... ....... . ................... jH A H S L E B h N  IM K klhG L --------------- TT

uuinii im /Lusammennang stehende G esetz über die Änderung des Münz­
gesetzes g esta tte t die V erabfolgung von Reichskassenscheinen und Banknoten 
an Stelle der G oldmünzen seitens der Umwechselkassen bei Einlieferung von 
Scheidem ünzen. Durch diese wichtigen M aßnahm en ist der Goldschatz der 
Reichsbank vor einer Schwächung durch Goldentziehungen, insbesondere speku­
lativer Art, geschützt und gleichzeitig der Reichsbank die w ichtigste G rund­
lage des N otenkredits erhalten worden. Die Reichsbank ist erm ächtigt, bis 
zum dreifachen Betrage ihres G oldbestandes N oten auszugeben. Durch die 
erw ähnten M aßnahm en w urde w eiterhin dem Reich eine Reserve gesichert, 
aus der im Falle des Bedarfes geschöpft w erden kann. Die Privatuotenbanken ')  
w urden durch die G esetze berechtigt, Reichsbanknoten zur Einlösung ihrer 
eigenen N oten zu verw enden, so daß auch sie vor der G efahr eines Verlustes 
ihrer G oldbestände bew ahrt w urden und w ährend des Krieges ihre geschäft­
liche Tätigkeit im bisherigen Umfange fortsetzen konnten.

Die K reditgew ährung an das Reich w urde durch das G esetz über die Ab­
änderung des Bankgesetzes gekräftigt. Danach haben Schatzanweisungen des 
Reiches und Wechsel, die das Reich verpflichten, unter der V oraussetzung einer 
höchstens dreim onatigen Laufzeit als bankm äßige N otendeckung zu gelten. 
So wurde dem Reich in einer dem W esen und der Zweckbestim m ung einer 
N otenbank entsprechenden Form ohne Beeinträchtigung der Sicherheit der 
Anlage w eitgehender Kredit gew ährt. Gleichzeitig wurde die Ausgabe von 
W echseln zwecks Bereitstellung der im W ege des Kredites zu beschaffen­
den Mittel durch ein w eiteres Gesetz, nämlich das G esetz über die Ergänzung 
der Reichsschuldenordnung, gestatte t. Endlich wurde die Steuerpflicht des 
ungedeckten Notenumlaufes bei der Reichsbank aufgehoben. Diese Maßnahme 
träg t den K riegsverhältnissen insofern Rechnung, als der Umlauf ungedeckter 
Noten notw endigerw eise außerordentlich gesteigert w erden mußte, dam it den 
A nforderungen des Reiches und des Verkehrs entsprochen werden konnte.

Das D arlehenskasscngesetz hat ein neben der Reichsbank stehendes und 
die Reichsbank unterstützendes Kreditinstitut für den Lombard und den 
Lom bardverkehr geschaffen. Die Reichsbank ist bekanntlich in normalen Zeiten 
nur innerhalb gew isser Grenzen in der Lage, Lombarddarlehen zu gewähren. 
Um einer vorauszusehenden außerordentlichen S teigerung des Bedürfnisses 
nach Lom bardkredit zu entsprechen, m ußte daher eine neue Krcditquelle 
geschaffen werden, um so mehr, als die Lombardanlagen für die Reichsbank 
nicht als bankm äßige Deckung gelten. Nach dem D arlehenskassengesetz wurde 
der gesam te Betrag der auszugebenden D arlehenskassenscheine auf 1500 Mill. M 
festgesetzt, der Bundesrat jedoch erm ächtigt, den Betrag im Bedarfsfälle zu 
erhöhen, was inzwischen mit der Bekanntm achung vom 11. November vorigen 
Jahres geschehen ist, wonach der H öchstbetrag der auszugebenden D arlehens­
kassenscheine auf 3 Milliarden M festgesetzt wurde. Die Darlehenskasscn- 
scheinc sind den Reichskassenscheinen gleichgestellt worden, sie verbleiben, 
soweit sie nicht in den freien Verkehr übergehen, der Reichsbank und können 
deren B arvorrat zugerechnet werden, womit die Lombardanlagc der Darlehens-

In Deutschland bestehen heute noch die Bayerische Notenbank, die 
Sächsische Bank, die W ürttem bergische N otenbank und die Badische Bank.
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kassen zur N otendeckung verw endbar gem acht und gew isserm aßen m ob t- 
siert wird.

Die B estrebungen, den G oldbestand der Reichsbanlc zu erhalten und zu 
mehren, mußten w eiter noch dadurch ergänzt w erden, daß die sogenannte 
Goldklausel, die namentlich im H ypothekenverkehr G rundlage vielfachei V er­
einbarungen ist, aufgehoben wurde.

Der G oldbestand der Reichsbank hat dank der erw ähnten M aßnahm en 
stark  zugenomm en. W ährend in der letzten W oche vor dem Kriege, vom
23. bis 30. Juli, der Reichsbank über 100 Mill. M Gold entzogen w urden, so 
daß ihr G oldbestand von 1356 auf 1253 Mill. M herabging, ist er seit Beginn 
des Krieges bis Anfang Dezem ber ste tig  gestiegen. Nach dem Ausweis der 
ersten Dezem berwoche stellte er sich auf m ehr als 2 M illiarden (2060,6 Mill. M) 
Gold. D er gesam te D arlehensbestand erreichte am 7. O ktober mit etwa 
1120 Mill. M seinen höchsten Stand, fiel bis zum 23. O ktober auf 950 Mill. M 
und stieg Ende O ktober w ieder auf 1100 Mill. M an. D er Bestand an K riegs­
pfandscheinen erreichte Ende O ktober einen B etrag von etw a 780 Mill. M. 
Anfang Dezem ber betrug  der D arlehensbestand 687 Mill. M.

E i n e  w e i t e r e  S t ä r k u n g  d e s  G o l d s c h a t z e s  d e r  R e i c h s -  
b a n k  d u r c h  G o l d h i n g a b e  a u s  d e m  f r e i e n  V e r k e h r  w i r d  
z u r  u n a b w e i s b a r e n  P f l i c h t .  N o c h  u m  m e h r e r e  M i l l i a r d e n  
l i e ß e  s i c h  d e r  G o l d b e s t a n d  d e r  R e i c h s b a n k  u n d  e n t ­
s p r e c h e n d  a u c h  d i e  N o t e n a u s g a b e  e r h ö h e n .

Auf ihren starken Metall- und G oldschatz gestü tzt, hat die Reichsbank 
durch A usgabe von großen und kleinen N oten den stark  anschwellenden 
Bedarf an Zahlungsm itteln, v o r allem seitens d e r  H eeresverw altung , befriedigen 
können. D er N otenum lauf der Reichsbank wuchs in den ersten  W ochen des 
Krieges stark  an, ist dann aber nicht unw esentlich verm indert w orden. An­
fang D ezem ber betrug  er 4230 Mill. M. Um dem starken Bedarf besonders 
an kleinen Zahlungsm itteln zu genügen, w urde die R eichsschuldenverwaltung 
durch den Bundesrat zur A usstellung kleiner D arlehenskassenscheine von 
2 und 1 M erm ächtigt, nachdem sich schon der V erkehr vielfach durch Aus­
gabe von N otgeld vorübergehend zu helfen versucht hatte. Vom 24. Juli 
bis 31. O ktober belief sich die G esam tsum m e der durch die Reichsbank in 
den V erkehr gebrachten kleinen Zahlungsm ittel (Scheidem ünzen, Reichs- und 
Darlehenskassenscheine) einschließlich des Bedarfes der H eeresverw altung auf 
683 Mill. M.

Gleichzeitig mit dem Bedarf an Z ahlungsm itteln w ar ein außerordentliches 
K reditbedürfnis besonders zu Beginn des K rieges zu befriedigen. D er K redit­
bedarf des Reiches — Bezahlung der für die M obilm achung und K riegführung 
erforderlichen Mittel — m ußte seitens der R eichsfinanzverw altung zunächst 
durch den Reichsbankkredit gedeckt w erden, w as im W ege der D iskontierung 
von Schatzanweisungen geschah, die den W echseln gleichgestellt w urden. 
Die Anlage in Reichsschatzanw eisungen erreichte ihren höchsten Stand Ende 
Septem ber mit 2,3 Milliarden M. Zu diesem Zeitpunkt w ar indessen schon 
die Anleihe begeben und m ußten auf sie bereits die ersten  Zahlungen geleistet 
werden. Ein w eiterer Kredit w urde dem Reich seitens der Reichsbank durch 
D iskontierung und Lom bardierung der sogenannten Zollkriegswechsel gew ährt.
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Auf G rund der Bestimm ungen über die Behandlung der gestundeten Zölle 
und Reichssteuern bei K riegsgefahr hatten  die Stundungsnehm er, soweit sie 
nicht Barzahlung leisteten, in H öhe der gestundeten Beträge W echsel zu 
zeichnen, die an die Reichshauptkasse giriert und von dieser je nach Bedarf 
bei der Reichsbank diskontiert w urden, soweit sie bis drei M onate fällig 
waren, oder lom bardiert w urden, sobald die Fälligkeit den Zeitraum von drei 
M onaten überstieg. Der K reditbedarf der Bundesstaaten konnte von der Reichs­
bank nur in Form des W echselkredites befriedigt w erden; eine Diskontierung 
von Schatzanweisungen der B undesstaaten erwies sich als unmöglich, da deren 
Schatzanw eisungen als N otendeckung nicht zu verwenden waren. Die Schatz­
anw eisungen der B undesstaaten wurden durch Lom bardierung bei den D ar­
lehenskassen flüssig gemacht.

A bgesehen vom K reditbedarf des Reiches hatte  die Reichsbank außer­
ordentliche K r e d i t a n s p r ü c h e  d e s  V e r k e h r s  zu befriedigen, um so 
m ehr, als das g roßartige Kreditsystem , das in Deutschland durch außerordent­
liche Einrichtungen organisiert und m obilisiert ist, durch den Ausbruch des 
Krieges erschüttert w erden m ußte. Die Reichsbank hatte, da die übrigen
Kreditquellen teils zur G ew ährung neuer Kredite nur selten im stande w aren, 
teils gänzlich versagten, als letzte Hülfsquelle dem K reditbedarf zu dienen. 
Sie hat dies in weitblickender und w eitherziger W eise getan, u. a. zugunsten 
•der Provinz O stpreußen. Eine außerordentliche K redithülfe wurde z. B. von 
ihr durch D iskontierung von Anerkenntnissen der Zivilaushebungskomm ission 
fü r bestim m te Fälle (A ushebung von Pferden, Stellung von Fahrzeugen und 
G eschirr für den K riegsbedarf) geleistet. (Bekanntm achung über die A btretung 
und  Pfändung der Forderungen an die Kriegskasse aus Ü berlassung von
Pferden, Fahrzeugen und G eschirren vom 12. August.)

Die Darlehenskassen, die nach dem Vorbilde früherer K riegsdarlehens­
kassen geschaffen w urden, haben, wie erw ähnt, die zur N otendeckung bei 
d e r Reichsbank nicht geeignete Lom bardanlage auf sich zu nehmen, dabei 
ab e r eine w eitgehende Beleihung zu gew ähren, die durch ein besonderes 
S ta tu t geregelt worden ist. E ingerichtet w urden 99 Kassen und 123 Hülf- 
stellen. Beliehen werden W aren und W ertpapiere, sowie Forderungen, die 
in dem Reichsschuldbuch oder Staatsschuldbuch eines deutschen Staates ein­
getragen  sind. W ährend aber die Reichsbank, abgesehen von einigen Aus­
nahmen, nur Roherzeugnisse belieh, hat die Darlehenskasse alle dem Ver­
derben  nicht ausgesetzten W aren für beleihbar erklären können, die einen 
m arktgängigen und voraussichtlich dauernden W ert haben.

Die Kreditquellen der Reichsbank und der D arlehenskassen sind für die An­
gehörigen von V erkehrskreisen, die w eder W echsel diskontieren, noch W ert­
papiere oder W aren lom bardieren können, nicht nutzbar zu machen. Hier 
wurde daher ein allgemeines M oratorium nach dem Vorbilde der meisten 
übrigen europäischen Staaten gew ünscht. Ein solches M oratorium hat man 
indessen aus allgemein w irtschaftlichen E rw ägungen nicht erlassen, schon 
desw egen nicht, weil es sich von vornherein nicht auf die Zahlungsverpflich­
tungen des Reiches, der Bundesstaaten, der öffentlichen Körperschaften, der 
V ersicherungsanstalten, Krankenkassen, Sparkassen, vor allem auch auf
die der Reichsbank selbst nicht hätte erstrecken können. Aber auch die samt-



liehen anderen Banken hätten in ihrer Eigenschaft als V erw alter des flüssigen! 
Betriebskapitals in Deutschland ausgenom m en w erden m üssen, um nicht em p­
findliche Stockungen des W irtschaftslebens hervorzurufen. Die E rhaltung der 
Z ahlungsfrist für diese Anstalten bedingte auch ein ihnen einzuräum endes R echt 
der Einziehung ihrer Forderungen. Auch der Erlaß eines auf bestim m te A rten  
von Forderungen (W echselforderungen) beschränkten Teilm oratorium s m ußte, 
abgesehen von den für die Beziehungen zum Auslande gebotenen besonderen 
M aßnahm en, unterbleiben. S tatt dessen w urden eine Anzahl von M aßnahm en 
getroffen, von denen vor allem die gerichtliche Bewilligung von Zahlungs­
fristen, die G eschäftsaufsicht zur A bw endung des K onkursverfahrens, W eg­
fall der Pflicht zur K onkursanm eldung für G esellschaften, das M indestgebot 
bei Z w angsversteigerung (V ersteigerung gepfändeter Sachen), V erlängerung 
von Fristen des W echsel- und Scheckrechts im Falle kriegerischer Ereignisse,. 
Rechtsschutz für K riegsteilnehm er (auch auf K riegsbeteiligte Österreich- 
U ngarns ausgedehnt) hervorzuheben sind.

Durch die gerichtliche Bewilligung von Zahlungsfristen kann das G ericht 
dem Schuldner, wenn seine Lage es rechtfertig t und die A nordnung nicht 
einen unverhältnism äßigen N achteil bringt, eine Frist bis zu drei M onaten 
gew ähren. Diese M aßregel ist nur auf V erpflichtungen beschränkt, die vor 
dem 31. Juli entstanden sind.

Ein eigentliches W echselm oratorium  ist gleichfalls nicht eingeführt w orden, 
wenn auch die V orschriften über die gerichtliche Bewilligung von Z ahlungsfristen 
gleichfalls fürW echselforderungen gelten. Die V erordnung über die V erlängerung 
der Fristen des W echsel- und Schecksrechts verlängert die Fristen für V or­
nahme einer H andlung, deren es zur A usübung oder E rhaltung  des W echsel­
rechts oder des R egreßrechts aus dem Scheck bedarf, also nam entlich die Frist 
für die E rhebung des W echselprotests um 30 Tage. Ein besonderer Rechts­
schutz ist endlich den am Krieg beteiligten Personen gew ährt w orden. Nach 
den betreffenden G esetzen vom 4. A ugust soll insbesondere das Verfahren 
vor den ordentlichen G erichten sowie vor dem G ew erbegerich t und dem 
K aufm annsgericht regelm äßig unterbrochen w erden, wenn ein K riegsbeteiligter 
dabei als Partei auftritt. Ebenso unterliegen Zahlungsvollstreckungen, Kon­
kurseröffnungen, V erjährung zugunsten der K riegsteilnehm er besonderen Ein­
schränkungen.

Für Inhaber von Paten ten , G ebrauchsm uster- und W arenzeichenrechten 
hat man vorübergehende Erleichterungen geschaffen, um die Beteiligten gegen 
Nachteile zu schützen, die aus den strengen  V orschriften der geltenden Gesetze 
über die zu w ahrenden Fristen erw achsen könnten. Diese Erleichterungen 
gehen von dem G esichtspunkt aus, daß vielfach Barm ittel zur Zahlung von 
Patenten nicht zur V erfügung stehen, der Fabrikationsbetrieb  S törungen aus­
gesetzt ist, wodurch Paten te  gefährdet w erden. Ebenso ist die H em m ung 
des Laufes der Fristen zur Zahlung von Schürfgeldgebühren in deutschen 
Schutzgebieten ausgesprochen w orden.

Von außerordentlicher W ichtigkeit sind die im K reditverkehr bestehenden 
R e c h t s b e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  d e m  l n -  u n d  A u s l a n d e ,  die 
besonders deshalb an die herrschenden V erhältnisse angepaßt w erden m ußten, 
weil die zahlreichen im Ausland erlassenen M oratorien auch die im Inland
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w ohnenden Personen treffen, die Forderungen an ausländische Schuldner haben. 
Es ist daher durch eine besondere Bekanntm achung Fürsorge getroffen worden, 
daß nicht um gekehrt ausländische G läubiger ihre Schulden im Inlande ein­
treiben konnten. Soweit es sich nicht um wechselm äßige Beziehungen handelt, 
hat der B undesrat von einer materiellen Stundung der Forderung Abstand 
genom m en und sich darauf beschränkt, die gerichtliche G eltendm achung von 
Ansprüchen der Personen, die im Ausland ihren W ohnsitz haben, auszuschließen. 
Die G eltendm achung ist anfangs bis Ende O ktober, später bis Ende Januar 1915 
ausgeschlossen w orden. Auf wechselrechtlichem G ebiet konnte indessen der 
Aufschub der gerichtlichen G eltendm achung nicht genügen, hier m ußte im 
Interesse der inländischen Schuldner auch die P rotesterhebung  auf Grund 
ausländischer Forderungen hinausgeschoben werden, um so mehr, als sonst 
gegen die am Auslandhandel beteiligten inländischen Firmen auf G rund aus­
ländischer W echsel alsbald hätte P ro test erhoben w erden können, w ährend 
um gekehrt für sie die M öglichkeit, ihre W echsel im Inlande zum P ro test zu 
bringen, beschränkt war. D er Bundesrat hat deshalb die Fälligkeit der Aus­
landswechsel, die vor dem Krieg ausgestellt w orden sind, zunächst um drei 
M onate und später um weitere drei M onate in der W eise hinausgerückt, 
daß sich die W echselsumme um die Zinsen für diese Zeit erhöht. Die 
Zahlung von Jahresgebühren für ausländische Patente, um ihren Verfall zu 
sichern, ist durch entsprechende M aßnahm en des Auslandes teilweise (Frank­
reich und Belgien) gegenstandslos gew orden, weil dort die gesetzlichen Fristen 
im allgemeinen auf unbestim m te Zeit verlängert worden sind, w ährend Ruß­
land keinen Patentschutz gew ähren will. In England ist für den Fall der 
G ebührzahlung für gewerbliche Schutzrechte eine Ausnahme vom allgemeinen 
Z ahlungsverbot gegen Deutschland und Ö sterreich-U ngarn zugelassen worden. 
Um so w eniger bestand für Deutschland ein Bedenken, von dem Zahlungs­
verbot gegen England ebenfalls Zahlungen, die zur Erlangung und Erhaltung 
von Patenten erforderlich sind, auszunehmen.

W eitere M aßnahm en zur Kredithülfe wurden mit Hülfe der H ypotheken­
banken, Gemeinden, Sparkassen und sonstigen neuerrichteten Anstalten durch­
geführt. Dem sehr bald nach Ausbruch des Krieges von vielen Seiten her­
vorgerufenen Verlangen nach einer Beleihbarkeit der H ypotheken, deren Lom­
bardierung bei den Darlehenskassen nicht vorgesehen werden konnte, weil 
sie hinsichtlich der Feststeilbarkeit ihres w ahren W ertes und der leichten 
Realisierbarkeit den Ansprüchen nicht genügen, die an die V erpfänder der 
D arlehenskassen gestellt w erden müssen, ist dadurch entsprochen w orden, daß 
durch das G esetz besondere, mit Staatsm itteln ausgestattete Beleihungskassen 
für sichere H ypotheken errichtet wurden.

Für die Bedürfnisse der G e w e r b e t r e i b e n d e n  w urde, abgesehen 
von den jederm ann zugänglichen Einrichtungen der Gemeinden und Spar­
kassen, noch eine besondere V orsorge durch Einrichtung von Anstalten in 
Form von Aktiengesellschaften getroffen. Das Aktienkapital konnte durch 
G roßbanken, G emeinden, Handelskam m ern und sonstige Interessenverbände 
aufgebracht werden. Diese Einrichtungen verm itteln einen Akzept- und 
D iskontkredit zu m äßigen Bedingungen. Die dazu erforderlichen Mittel 
wurden durch Anschluß an die Reichsbank oder die staatlichen Kreditanstalten
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oder den S taat selbst verm ittelt. In allen größeren  und kleineren Städten 
sind solche meist den Namen „K riegskreditbank“  tragende E inrichtungen 
zur V erm ittlung des Akzept- oder D iskontkredites ins Leben gerufen w orden. 
So befindet sich in Berlin die K riegskreditbank für G roß-Berlin mit einem 
Aktienkapital von 18 Mill. M. In H am burg w urde die H am burger Bank 
von 1914 mit 15,85 Mill. M G rundkapital errichtet, in Bayern die Kriegs- 
kreditbanken München (4 Mill. M) und N ürnberg-Fürth  (2 Mill. M), in Sachsen 
die K riegskreditbank für das Königreich Sachsen (11 Mill. M), in W ürttem berg  
die W ürttem bergische K riegskreditbank (2,9 Mill. M), in Lübeck die K riegs­
kreditbank Lübeck (1,5 Mill. M). Auch in zahlreichen ändern Bundes­
staaten , wie H essen, Braunschweig, Anhalt, Sachsen-M einingen, w urden ent- 
staaten , so H essen, Braunschweig, Anhalt, Sachsen-M einingen, w urden en t­
sprechende K reditanstalten ins Leben gerufen. In preußischen S tädten, Kreisen 
oder Regierungsbezirken sind Banken oder Kassen u. a. in Elberfeld, Solingen, 
Schöneberg, C harlo ttenburg , W ilm ersdorf, Brom berg, H ildesheim , O snabrück, 
F rankfurt a. M., Halle, Kassel, M agdeburg, E rfurt, Posen, D üsseldorf, W ies­
baden, in außerpreußischen S tädten in Leipzig, Braunschw eig, S traßburg , 
A ugsburg, Mainz ins Leben getreten . Auch V ersicherungsgesellschaften haben 
entsprechende K riegskreditkassen errichtet.

M it der A npassung des Geld- und K reditw esens an die K riegsverhältnisse 
ergab  sich gleichzeitig auch die N otw endigkeit der R egelung börsenm äßiger 
Z eitgeschäfte. Die Fondsbörse w ar bereits un ter den E reignissen vor Aus­
bruch des Krieges geschlossen w orden. Eine allgem eine Abwicklung schw e­
bender V erbindlichkeiten wird durch entsprechende Bestim m ungen des 
B örsenvorstandes im Einvernehm en mit der R egierung, die Abwicklung 
der börsenm äßigen Zeitgeschäfte in W aren durch eine Reihe von Ver­
fügungen des B undesrates geregelt. Das w ar um so no tw endiger, als m it 
der E instellung der N otierungen von Börsenpreisen fü r den Z eithandel die 
G rundlage für die kaufm ännische B erechnung fortfiel, w odurch eine vernünftige 
G estaltung der W arenpreise äußerst erschw ert w urde. Die vor dem 1. August 
abgeschlossenen G eschäfte in W aren sind un ter besonderer R egelung all­
mählich abgew ickelt w orden. G eregelt w urden Zeitgeschäfte fü r G etreide und 
Mehl, vor allem auch die Term ingeschäfte in K upfer, Zinn, Zucker, Baum­
wolle, Kaffee und Kautschuk, dagegen hat die R egierung eine Regelung 
d er Lieferungs- und Z ahlungsbedingungen in der Industrie und den A bnehm er­
kreisen (K onventionen und Konditionen) abgelehnt und m it den V erbänden 
selbst verhandelt, wodurch es in fast allen w esentlichen Fällen gelungen ist, 
den berechtigten Interessen der A bnehm er G eltung zu verschaffen und damit 
ihre Klagen, die sie gegen V orschriften so fo rtiger Barzahlung gegenüber den 
Konventionen erhoben hatten, zum Verstum m en zu bringen.

(Schluß folgt.)
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
DisKont- und EffeKtenkurse 
im Oktober und November.
D ie  B ö r s e n tä t ig k e i l  a n  d e n  g ro ß e n  in te rn a t io ­

n a le n  P lä tz e n  h a t  im  O k to b e r  n o c h  v ö l lig  g e ru h t .  
A n fa n g  N o v e m b e r  h a t te n  f re ilic h  C h r is t ia n ia  u n d  
S to c k h o lm  ih re  B ö rs e n tä t ig k e it ,  d ie  a b e r  re in  ö r t­
l ic h e  B e d e u tu n g  h a t t e ,  w ie d e r  a u fg e n o m m e n . 
E in  s o g e n a n n te r  f re ie r  B ö r s e n v e rk e h r  h a t  s ic h  a n  
d e n  m e is te n  g r ö ß e r e n  P lä tz e n  h e ra u s g e b ild e t ,  so  
n a m e n t lic h  in  L o n d o n  (S tra ß e n b ö rs e )  u n d  in  B o r­
d e a u x , d o c h  h a t  e r  n i rg e n d s  e in e n  g rö ß e re n  U m ­
fa n g  a n g e n o m m e n . N a m e n tl ic h  in  L o n d o n  u n d  
N e w  Y o rk  h a b e n  V e rh a n d lu n g e n  w e g e n  W ie d e r ­
e rö f fn u n g  d e r  B ö rs e  g e s c h w e b t,  w ä h re n d  m a n  
a n  d e n  d e u ts c h e n  F o n d s b ö r s e n  d ie  U lt im o a b w ic k ­
lu n g e n  w e i te r  u m  e in e n  M o n a t v e rs c h o b e n  h a t. 
E n d e  N o v e m b e r  w u rd e  d a n n  d ie  N e w  Y o rk e r  
W e r tp a p ie rb ö rs e  u n d  in  d e r  e r s te n  D e z e m b e r ­
w o c h e  d ie  P a r is e r  B ö rse  w ie d e r  e rö ffn e t. E in  
g e re g e l te r  G e ld m a rk tv e rk e h r  i s t  z. B . in  F r a n k ­
re ic h  e b e n fa l ls  n o c h  k a u m  z u s ta n d e  g e k o m m e n , 
r e g e lm ä ß ig e r  la g e n  d ie  V e rh ä ltn is s e  in  L o n d o n  
u n d  N ew  Y ork , w ä h re n d  s ic h  in  B e r lin  n u r  fü r  
f e in s te  W e c h s e l  e in  V e rk e h r  h e ra u s g e b ild e t  h a t. 
Im  O k to b e r  b e w e g te  s ic h  d e r  P r iv a td is k o n t  in  
B e r lin  z w is c h e n  5 %  u n d  53 .  v H , im  N o v e m b e r  
z w is c h e n  57/ 8 u n d  5 ' 4 v H . D ie  D is k o n ts ä tz e  d e r  
e u ro p ä is c h e n  N o te n b a n k e n  h a b e n  s ic h  im  O k to b e r  
m it A u s n a h m e  d e s  D is k o n ts a tz e s  d e r  O e s te r re ic h -  
U n g a r is c h e n  B a n k ,  d e r  v o n  6 a u f  51 2 v H  h e ra b -  

e s e tz t  w o rd e n  is t ,  n ic h t  v e rä n d e r t .  Im  N o v em - 
e r  s e tz te  d ie  B a n c a  d ’l la l ia  ih re n  D isk o n t v o n  

6  a u f  5>/2 v H , d ie  B a n k  v o n  S p a n ie n  v o n  5 a u f  
4'/s v H  h e ra b .  D ie  d e u ts c h e  R e ic h sb a n k  h a t  ih re n  
B a n k d is k o n t  v o n  6  v H  a u fr e c h t  e rh a l te n .  A n fa n g  
D e z e m b e r  h e r r s c h te n  in  d e n  e in z e ln e n  L ä n d e rn  
fo lg e n d e  B a n k d is k o n te :  B erlin  6  (L o m b a rd  7), 
A m s te rd a m  5, B rü s s e l  6, C h r is t ia n ia  5 /2, i ta l ie n i­
s c h e  P lä tz e  5 ' / j ,  K o p e n h a g e n  6 ,  L o n d o n  5 ,  M a ­
d r id  4 % , P a r is  5, P e te r s b u rg  u n d  W a rs c h a u  6, 
S c h w e iz  5, S to c k h o lm  6, W ie n  5 * j .

Wechselkurse.
A u c h  im  O k to b e r  u n d  N o v e m b e r  h a t  k e in  

e ig e n t l ic h e r  in te rn a t io n a le r  W e c h s e lv e rk e h r  g e ­
h e r r s c h t ,  w e n ig s te n s  n ic h t  in  D e u ts c h la n d . O ffi­
z ie l le  W e c h s e lk u rs e  s in d  in  B e r lin  n ic h t  n o tie r t  
w o rd e n . D a g e g e n  b e s ta n d e n  W e c h s e ln o tie ru n g e n  
in  L o n d o n  a u f  d a s  fe in d lic h e  u n d  n e u tr a le  A u s ­
la n d , e b e n s o  n o tie r te  m a n  in  d e n  n e u tr a le n  L ä n ­
d e r n ,  a ls o  in  N ew  Y o rk , A m s te rd a m , M a ila n d , 
W e c h s e lk u rs e  a u f  d a s  A u s la n d . D ie  s o g e n a n n te n  
p r iv a te n  N o tie ru n g e n  f re m d e r  W e c h s e lk u rs e  in 
B e r lin ,  d ie  n a tü r l ic h  n u r  d a s  n e u tr a le  A u s la n d  
b e tr e f f e n ,  s ta n d e n  u n d  s te h e n  a u c h  n o c h  h e u te  
z u u n g u n s te n  D e u ts c h la n d s , w a s  d a m it  b e g rü n d e t  
ist, d a ß  d ie  d e u ts c h e  A u s fu h r  z u r  B e z a h lu n g  d e r  
E in fu h r  n ic h t  a u s re ic h t  u n d  d ie  G o ld a u s fu h r  a u s  
D e u ts c h la n d  in  d a s  n e u tr a le  A u s la n d  a u s  b e g re i f ­
l ic h e n  G rü n d e n  u n te rb le ib t ,  w ä h re n d  n a m e n tlic h  
L e b e n s m itte l  a u s  b e n a c h b a r te n  n e u tr a le n  S ta a te n  
e in g e f ü h r t  w o r d e n  s in d .

Der Warenmarkt im Oktober 
und November.

D ie  e in z e ln e n  In te rn a tio n a le n  W a re n m ä rk te  
h a b e n  s ic h  tro tz  d e r  a n d a u e r n d e n  S tö ru n g e n  in  
Z u fu h r  u n d  A u s fu h r  w e i te r  a u fr e c h t  e rh a lte n , 
w e n n  a u c h  d ie  B e z ie h u n g e n  d e r  P r e is e  z u e in ­
a n d e r  tro tz  W ie d e r h e r s te l lu n g  d e r  te le g ra p h is c h e n

V e rb in d u n g e n  g e g e n ü b e r  n o rm a le n  Z e itlä u fte n  
im  in te rn a t io n a le n  W a re n h a n d e l  k e in e r le i  B e d e u ­
tu n g  h a b e n .  A m  G e t r e i d e m a r k t  d a u e r te  d ie  
A u fw ä r ts b e w e g u n g  w e ite r  an , d a  d ie  n e u e  E rn te  
n o c h  n ic h t  s o  s c h n e l l  a n  d ie  M ä rk te  g e la n g te  
u n d  F e ld e r b e s te l lu n g  d ie  V e ra rb e i tu n g  d e r  E rn te  
v e rz ö g e r te .  A u c h  h a t  d ie  a b s ic h t lic h e  Z u rü c k ­
h a ltu n g  in  E r w a r tu n g  n o c h  h ö h e re r  P r e is e  e in e  
g e w is s e  R o lle  g e s p ie l t .  S o  s tie g e n  d ie  s ä m t­
l ic h e n  G e tre id e -  u n d  M e h lp re is e  w e ite r ,  b is  d u rc h  
F e s ts e tz u n g  v o n  H ö c h s tp re ise n  e in  H a lt  g e ­

O/rfober November



36 M ITTEILUN GEN

b o te n  w u rd e .  A n d e n  M e ta l lm ä rk te n  h e r r s c h te n  
g le ic h fa l ls  P r e is s te ig e ru n g e n  v o r ,  d a  e s  a n  g e ­
n ü g e n d e n  Z u fu h re n  m a n g e l te .  M it d e n  v o r h a n ­
d e n e n  V o rrä te n  w ird  s p a r s a m  g e w i r t s c h a f t e t  
S ie  w e rd e n  in  e r s te r  L in ie  d e r  H e e r e s v e r w a l tu n g  
z u r  V e r fü g u n g  g e s t e l l t  D ie  P r e is e  s in d  w e i te r  
g e s t ie g e n  u n d  s c h lie ß lic h  d u rc h  F e s ts e tz u n g  v o n  
H ö c h s tp re is e n  b e g re n z t  w o rd e n .  D ie  L o n d o n e r  
N o t ie r u n g e n ,  d ie  je tz t  w ie d e r  r e g e lm ä ß ig  a u c h  
in  D e u ts c h la n d  b e k a n n t  w e r d e n ,  h a b e n  fü r  u n s  
k e in e  p ra k t is c h e  B e d e u tu n g .  W ir  te i le n  s ie  
a b e r  a u f  d e m  S c h a u b ild e  S . 35 m i t  d a  d ie  
B e r lin e r  N o tie ru n g e n  w ie d e r  e in g e s te l l t  w o rd e n  
s in d .  D e r  S i lb e rp re is  in  L o n d o n  g in g  b e i  le b ­
h a f te n  S c h w a n k u n g e n  d a u e rn d  z u rü c k  u n d  e r ­
re ic h te  A n fa n g  N o v e m b e r  m it 22 d  e in e n  s e it

J a h r e n  n ic h t  e r le b te n  T ie fs ta n d . D e r  E is e n p r e is  
in  G la s g o w  h a t  im  N o v e m b e r  w ie d e r  a n g e z o g e n ,  
d a  d ie  in lä n d is c h e  N a c h f ra g e  s t ie g .  In  D e u ts c h ­
la n d  h a t  s ic h  d a s  G e s c h ä f t  in  d e n  e in z e ln e n  
Z w e ig e n  d e r  E is e n in d u s tr ie  w e i te r  g e h o b e n .  _ B e ­
m e r k e n s w e r t  i s t  d ie  S te ig e r u n g  d e r  R o h e is e n ­
e rz e u g u n g  g e g e n ü b e r  d e n  e r s te n  K r ie g s m o n a te n .  
A u c h  d ie  V e rs a n d z if fe rn  d e s  S ta h lw e r k s v e rb a n d e s  
s in d  b e s s e r  g e w o rd e n ,  w e n n g le ic h  s ie  n o c h  u m  
e tw a  45 v H  h in te r  d e n  v o r jä h r ig e n  z u rü c k s te h e n .  
A n d e n  B a u m w o llm ä rk te n  N e w  Y o rk  u n d  L iv e r ­
p o o l ,  d ie  f re i lic h  k a u m  im  Z u s a m m e n h a n g  m it­
e in a n d e r  s te h e n ,  s in d  d ie  P r e is e  w e i te r  z u rü c k ­
g e g a n g e n .  F ü r  W o lle  w u r d e n  u . a . in  E n g la n d  
A u s fu h rv e rb o te  e r l a s s e n ;  d ie  P r e i s e  s in d  in  
D e u ts c h la n d  w e i te r  g e s t ie g e n .

III. M I T T E I L U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

INDUSTRIE UND BERGBAU; SOZIALES.
Wirtschaftliche Kartoffel Verwertung.
Ü ber den W ert der Kartoffeln für 

unsere gegenw ärtige Volksernährung 
und die M aßnahm en, ihre V erw endung 
zu steigern, haben wie bereits an anderer 
Stelle kurz berich tet1). D er Kartoffel­
anbau ist in Deutschland ständig, und 
besonders in den letzten Jahrzehnten, 
außerordentlich gestiegen, und m an hat 
nicht nur eine wesentlich größere 
Anbaufläche in Kultur genom m en, son­
dern auch den Ertrag von einer be­
stim m ten Fläche w esentlich zu steigern 
vermocht. 1875 w urden in Deutschland 
rd. 25 Mill. t Kartoffeln geern tet, 1914 
rd. 47 Mill. t. Ferner ist es der w issen­
schaftlich arbeitenden Landwirtschaft 
auch gelungen, durch Z üchtung und 
A npassung der verschiedenen Sorten an 
die verschiedenen Bodenarten den 
Stärkegehalt der Kartoffel zu erhöhen, 
w enn auch nicht in dem gleichen M aße, 
wie m an in derselben Zeit den Zucker­
gehalt der Zuckerrübe erhöhen konnte. 
Immerhin erntet D eutschland, in Trok- 
kensubstanz berechnet, schon m ehr aus 
seinen Hackfrüchten als aus dem Brot­
getreide. Von Roggen und W eizen 
w urden 1913 an Trockensubstanz 12,4 
Mill. t  in Deutschland geerntet, Zucker 
und Kartoffeln lieferten dagegen zu­
sam m en gerechnet 14,4 Mill. t. Kein 
anderes Land zeigt ähnlich günstige 
Verhältnisse wie D eutschland. Am 
dürftigsten steht der Hackfruchtbau in 
E n g la n d  da, w o auf den Kopf der 
Bevölkerung noch nicht ein Achtel der

") Vergl. T. u. W. S. 20.

in D eutschland geernteten Menge an 
Hackfrüchten zur V erfügung ist.

Die Kartoffel bildet ferner die G rund­
lage anderer Industriezw eige, vor allem 
der Stärkemehl- und  Stärkezuckerindu­
strie und der K a r to f f e l t r o c k n e r e i ,  
die zw ar in D eutschland bereits seit 
m ehreren Jahren ausgeübt w urde, aber 
b isher nur unzureichende M engen an 
Kartoffeln vor dem  V erderben durch 
Fäulnis schützen konnte. Diese Indu­
strie ist jetzt durch die M aßnahm en der 
R egierung und der einsichtigen Land­
w irte selbst sehr gefördert w orden, und 
die Bekanntm achung über die Regelung 
des A bsatzes von Erzeugnissen der 
K artoffeltrocknerei vom  5. N ovem ber 
1914 hat ihr auch eine kräftige O rgani­
sation für den Absatz ihrer Erzeugnisse 
geschaffen, die hoffentlich nicht zu einer 
E rhöhung der Preise, sondern zu einer 
V erbilligung der verschiedenen Kar­
toffelfabrikate führen wird, da durch 
eine solche O rganisation seh r erheb­
lich an Frachten und allgem einen U n­
kosten gespart w erden kann. Die Or­
ganisation ist unlängst un ter dem  N am en 
T r o c k e n k a r t o f f e l  - V e r w e r t u n g s ­
g e s e l l s c h a f t  als G esellschaft m it be­
schränkter H aftung in Berlin ins Leben 
getreten ; ihre G eschäftsführung unter­
liegt zurzeit der Aufsicht des Reiches.

Als besonders w ertvoll hat es sich 
aber auch erw iesen, daß die in ver­
schiedenen G egenden D eutschlands 
schon seit vielen Jahren  übliche Ver­
w ertung von K artoffelerzeugnissen zur 
B rotbereitung gesetzgeberisch geregelt 
w orden ist, indem  man den Zusatz von



INDUSTRIE UND BERGBAU. SOZIALES 37

’K artoffelflocken, K artoffelw alzm ehl o d er 
K arto ffe lstärkem eh l zum  R oggenbro t 
z u r  Pflicht g em ach t hat.

An E rzeugn issen  d e r K artoffeltrock- 
■nung k önnen  nach  d e r dem  R eichstag  
im  D ezem ber vorigen  Jah res  ü b e r­
re ich ten  »D enkschrift ü b e r w irtschaft­
liche M aß n ah m en  an läßlich  des Krie­
ges« ')  in sg esam t bis 1/3 Mill. t h e rg e ­
ste llt w erd en , die zur D eckung des 
v o rg esch rieb en en  K artoffelzusatzes a u s­
reichen. Ein R oggenbro t, dem  m eh r 
als 5 G ew ich tste ile  K artoffel h inzu­
g e se tz t  w o rd en  sind , m u ß  m it dem  B uch­
s tab en  »K« bezeichnet w erd en . B eträgt 
d e r K artoffe lgehalt ab e r m eh r als 20 
O ew ich ts te ile , so  m uß e r durch  die 
b e tre ffen d e  Z ahl neb en  dem  B uchstaben 
K kenntlich  gem ach t w erden .

U eb er die V erw ertbarkeit von K artof­
fe le rzeu g n issen  zur B ro tbere itung  hat 
d a s  K aiserliche G esu n d h e itsam t in Berlin 
ein  ausführliches G u tach ten  e rsta tte t, 
das im N ach trag  zu d e r e rw ähn ten  
D enkschrift abgedruck t ist. An d ieser 
S telle  se ien  n u r die w ich tigsten  E rg eb ­
n isse  d ieser U n te rsu ch u n g  und  die 
V erfahren  zur H erste llu n g  d e r ver­
sc h ied en en  K artoffe lerzeugnisse  kurz 
besch rieben .

F ü r die B ereitung  von K a r t o f f e l ­
s c h n i t z e l n  und  Scheiben w erd en  die 
ro h en  K artoffelknollen m eist ungeschält 
in  Z erk le inerungsvorrich tungen  in läng­
liche o d e r sche ibenförm ige  Teile  zer­
leg t. D iese w erd en  a lsdann  in T ro m ­
m eln  m it h e iß e r Luft vom  g rö ß ten  Teil 
d es W asse rs  (die K artoffel en thält 
durchschn ittlich  e tw a  75 vH  W asser) 
be fre it und g leichzeitig  gedäm pft. K ar­
to ffelschnitzel u nd  -scheiben sind  b isher 
fast aussch ließ lich  a ls F u tterm itte l für 
T iere  v e rw an d t w o rd en  und  dürften  
für Backzwecke w en ig er in B etracht 
kom m en .

Z u r G ew in n u n g  von " K a r t o  f e l ­
f l o c k e n  w erd en  g e rein ig te  K artoffel­
knollen  m it überh itz tem  W asserdam pf 
b eh an d e lt, w o d u rch  die S tärke ver­
k le is te rt w ird . D er so  e rh alten e  Brei 
w ird  auf um laufenden , leicht geheizten  
W alzen  getrocknet, u n d  von d iesen  das 
fertige E rzeugn is in Form  p ap ie rd ü n n er 
S ch u p p en  von w ech se ln d er G rö ß e  und 
b laß  gelb licher b is g rau g e lb e r F arbe 
ab g esch ab t. Je  nach d e r A rt d e r H e r­
ste llu n g  en th a lten  die Flocken e rh eb ­
liche o d e r n u r ge rin g e  M engen  von 
Schalen teilen ; n u r d ie schalenarm en

>) S. T. u. W. S. 28.

Sorten  kom m en für die m enschliche 
E rn äh ru n g  in B etracht. Im  G egensatz  
zu K artoffelstärke w eisen  die K artoffel­
flocken einen  e igentüm lichen, nicht un ­
an g en eh m en , e tw as süßlich  - salzigen 
G eschm ack und  e inen  leichten  G eruch 
auf.

D as K a r t o f f e l w a l z m e h l  w ird  aus 
den  Kartoffelflocken durch  Zerkleinern  
in S ieben hergeste llt, w obei e tw a noch 
v o rh an d en e  Schalenteile  nach M öglich­
keit en tfern t w erden . Es bildet ein 
gelb liches, g le ichm äßiges, m ittelfeines 
P ulver, das in G eschm ack und  G eruch 
d en  K artoffelflocken entspricht. Z ur 
G ew in n u n g  von K artoffelstärke w erden  
die rohen  K artoffeln gerein ig t, dann 
legt m an durch  Z erre iben  d ie Stärke­
k ö rner im Innern  d e r Pflanzenteile  frei 
u nd  tren n t sie durch w iederho ltes 
Schlem m en, S ieben und  A bsetzen  von 
d en  üb rigen  K artoffe lbestand teilen . Aus 
d e r e rh alten en  Stärkem ilch sch leudert 
m an die H au p tm en g e  des W assers  ab 
und  bring t die Stärke m ittels trockner 
Luft von verhältn ism äß ig  n iedriger, 45 
G rad  nicht ü b e rste ig en d er T em p era tu r 
bis auf e inen  F euchtigkeitsgehalt von 
e tw a 20 vH . D ie Stärke w ird  en tw ed er 
als ein aus g rö b eren  un reg elm äß ig en  
Stücken und  fe ineren  A nteilen in w ech­
selndem  V erhältn is b e s teh en d es G e­
m isch (K artoffelstärke) o d er als ein 
g le ichm äß ig  feines, g länzendes Pulver 
von w en ig  au sg ep räg tem  G eschm ack 
(K artoffelm ehl, rich tiger K artoffelstärke­
m ehl) in den  H andel gebrach t. Für 
Backzwecke kom m t beso n d ers  die letz­
tere  Form  in B etracht.

W äh ren d  bei den  E rzeugnissen  der 
K arto tfeltrocknerei n u r d e r g rö ß ere  
Teil des W assers  und  d e r Schalen von 
d e r Kartoffel en tfern t w ird, die übrigen  
B estand teile  ab er völlig e rhalten  b le i­
ben , w ird  bei d er V erarb e itu n g  der 
K artoffeln auf K artoffelstärke nu r ein 
e inzelner, a llerd ings de r w ichtigste Be­
stand teil in m öglichster R einheit g e ­
w o nnen , w äh ren d  d er Abfall, die Pülpe, 
als V iehfu tter d ien t u n d  das bei d er 
S tä rkebereitung  n eb en h e r gew onnene  
F ruch tw asse r zu D üngezw ecken nu tz ­
b a r gem ach t w erd en  kann.

U eb er die V erw ertbarkeit de r K ar­
to ffelerzeugnisse  zur B ro tbere itung  g ib t 
die Z usam m en fassu n g  des oben  e r­
w äh n ten  G u tach tens K larheit. D er Z u ­
satz von K artoffeln bei d er B ro tberei­
tu n g  teils als Backhülfsm ittel, teils zur 
E rsparn is eines T eiles des G etreide- 
m ehles ist b ish e r schon üblich g ew esen ,
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u n d  es lassen  sich auch  d ie  v e rsch ie ­
d e n en  durch  T ro ck n u n g  herg este llten  
E rzeugn isse , b e so n d e rs  K artoffelflocken 
un d  K arto ffe lw a lzm eh l, v o rausgesetz t, 
d aß  sie  vom  g rö ß te n  Teil d e r  K artoffe l­
scha len  be fre it s in d , fe rn e r auch  d ie 
K arto ffe lstärke fü r d ie  B ro tb ere itu n g  
m it V orteil ben u tzen . A uf G ru n d  d e r 
chem ischen  Z u sam m en se tzu n g  d e r K ar­
toffel u n d  d er g e n an n ten  E rzeu g n isse  
sind  g eg en  ih re  B eim ischung  zum  B ro t­
m eh l in  m äß ig en  A nteilen  vom  n ah- 
rungsm itie l-chem ischen  S tan d p u n k t aus 
w esen tliche  B edenken  nich t zu  e rh eb en . 
Es g e lin g t bei g ee ig n e te r  L eitu n g  d es 
Back V erfahrens, aus R o ggenm eh l m it 
m äß ig en  Z u sä tzen  von K artoffe lerzeug­
n issen  (bis zu 20 v H ) B rote he rzu ­
ste lle n , die in A u sse h en , F a rb e , K on­
sis ten z , G eruch  u n d  G eschm ack  dem  
re in en  R o g g en b ro t n ich t n ach s teh en , 
in sb eso n d e rs  auch g e n ü g en d  lockere 
B eschaffenheit u n d  n o rm alen  W a sse r­
g eh a lt hab en . A m  b esten  b e w äh rt 
sich als Z u sa tz  ein  g leichze itiges G e ­
m isch von  F locken u n d  S tärke o d e r 
von  W alzm ehl u n d  S tärke. D a  es 
u n te r  U m stän d en  m öglich  ist, be i V er­
w e n d u n g  g ew isse r K artoffe lerzeugnisse  
dem  B ro t m eh r a ls no rm ale  W asse r­
m en g en  zu zu fü h ren , so  m u ß  die Le­
b e n sm itte lü b erw ach u n g  d arau f ach ten , 
d aß  d em  V erkehr ü b e rm ä ß ig  w a sse r­
reiche K arto ffe lb ro te , durch  d ie d er 
K äufer b enach te ilig t w ü rd e , fem g eh al- 
ten  w erd en . D er G esam tn äh rw ert, d er 
sich in dem  W ärm ew ert ausd rück t, ist 
jedenfalls für d a s K arto ffe lb ro t n u r 
un erh eb lich  g e rin g e r als fü r re ines 
R oggenbro t. In  b ezu g  auf d ie  e inzelnen  
N ährsto ffe  sind  n u r im  G eh alt an  Stick­
sto ffverb indungen , E iw eiß  usw . in  Be­
trach t kom m ende  U n tersch iede  zw i­
schen  K arto ffe lb ro ten  u n d  re in en  R og­
g en b ro ten  v o rh an d en ; d e r M inder­
g eh a lt an  E iw eiß  ist in d essen  bei g e ­
rin g en  Z u sä tzen  d e r K artoffe lerzeug­
n isse  (e tw a 5 vH ) unerheb lich  und 
auch bei g rö ß e re n  Z u sä tzen  (b is zu  
20 v H ) n u r dann  von  B edeu tung , w en n  
k leiere iches R oggenm eh l v e rarb e ite t 
w ird . A uch in d iesen  F ällen  ist ab er 
bei g em isch ter K ost auch  ein  E iw eiß ­
m angel nicht zu befürch ten .

N ach  alledem  ist K artoffelbrot, so w eit 
die Z usä tze  an  K artoffe lerzeugnissen  
e tw a  20 vH  des G esam tm eh les n icht 
ü berste igen , als ein nicht e tw a  no td ü rf­
tig e r, son d ern  fast vo llw ertiger E rsatz  
d es re inen  R o g g enbro tes anzusehen .

Z u  dem  gleich  gü n stig en  E rgebn is

ist auch  Prof. J u l i u s  S t o k l a s a  in 
P ra g  g e lan g t, d e r  d o rt am  9. D e ze m b er 
1914 e inen  b e ach ten sw erten  V o rtrag  
ü b e r d ie Q u e llen  d e r  V o lk se rn ah ru n g  
w ä h ren d  d es K rieges g eh a lten  hat. 
N ach dem  B ericht d e r  P ra g e r  Z e itu n g  
»Union« la s se n  sich auch  G ers ten m eh l 
u n d  M aism ehl m it g ro ß e m  E rfo lg  zu r 
B ro tb e re itu n g  v e rw e n d e n , u n d  auch 
M ischungen  au s 50 v H  R o g g en m eh l, 
25 vH  G ers ten m eh l u n d  25 vH  K ar­
to ffelm ehl lie ferten  e in  vorzüglich  
schm eckendes u n d  h a ltb a re s  B rot. W ei­
te re  M ischungen , d ie  ebenfa lls  aus­
g eze ich n e te  B ro te  lie fe rte n , b e s tan d en  
a u s 50 vH  R o g g e n m e h l, 25 vH  M ais­
m eh l, 12,5 vH  G ers ten m eh l u n d  12,5 
v H  K arto ffe lm ehl. S o g a r au s 30 vH 
R o g g en m eh l, 30 vH  G e rs ten m e h l, 30 vH 
M aism eh l u n d  10 v H  K artoffelm ehl 
ste llte  S to k lasa  e in  B ro t von g u te r  Be­
sch affenheit u n d  H a ltb a rk e it he r. Nach 
d en  U n te rsu ch u n g e n  d es P ra g e r  P ro ­
fe sso rs  h a b e n  b io ch em isch e  V ersuche 
e rg e b e n , d a ß  d ie  von d e r  öste rre ich i­
schen  R eg ie ru n g  a n g e o rd n e te n  Mi­
sch u n g en  a ls se h r  zw eck m äß ig  zu be­
zeichnen  s in d , u n d  d a ß  aus R oggen­
m e h l, G e rs te n m e h l, M aism eh l und 
K artoffe lfeinm ehl h e rg este llte  Brote 
g ro ß e  N ä h rw e rte in h e iten  u n d  dense l­
b en  W ärm ew ert b e sitzen  w ie  das reine 
R o g g en b ro t.

A uf eine w e ite re  zw eck m äß ig e  Aus­
n u tzu n g  d e r  K artoffel h a t un längst 
auch  d e r b ek an n te  A giiku ltu rchem iker 
P ro f. Dr. T h . P f e i f f e r  in  B reslau  auf­
m erk sam  g em ach t u n d  d a rau f h in ­
g e w iesen , d a ß  das ü b lich e  Schälen  d er 
Speisekarto ffel g ro ß e  M en g en  von  Ab­
fällen  liefere , d ie  n e b en  d e r  w ertlo sen  
Schale T eile  d e r  n u tzb a ren  K artoffel­
m asse  en th a lten , w ä h re n d  be im  Kochen 
in  d e r  Schale  u n d  A bziehen  d e r  so g e­
n a n n te n  P e llk a rto ffe l d iese  V erluste  
fast ganz  fo rtfallen . O b w o h l jede  
H au sfrau  ü b e r  d iese  V e rh ä ltn isse  u n te r­
rich te t i s t ,  m ach t m an  sich  im  all­
g em e in en  keine rech te  V o rs te llu n g  ü b e r 
die b e tre ffen d en  M en g en v erh ä ltn isse , 
w eil so n s t d ie  H e rs te llu n g  d e r Pell­
karto ffe ln  sicherlich  sch o n  a llg em e in e r 
v e rb re ite t w ä re .

P feiffer h a t n u n  nach  A n g a b en  in 
d e r S ch lesischen  Z e itu n g  N r. 838 im 
A g rik u ltu rch em isch en  In s titu t in B reslau  
e in ige  b em e rk en sw e rte  V e rsu ch e  d u rch ­
gefü h rt. Es w u rd e  absich tlich  eine  
K arto ffe lso rte  m it z iem lich  g ro ß e n  
K nollen  g e w äh lt, d am it d ie  be im  S chä­
len  e n ts te h en d e n  V erlu ste , d ie  m it d er
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G rö ß e  d e r  K nollen  a b n e h m e n , n ich t 
ü b e rsch ä tz t w ü rd en . D ie  K artoffeln 
d e r  a n n äh e rn d  je  2 kg  w ieg en d en  P ro ­
ben  ließ  m an von zw ei F rau en  g e tren n t 
schä len , um  festzuste llen , ob  d ie im m er­
hin  e tw as  versch ied en e  A rt des Schä­
lens w esen tliche  U n te rsch ied e  in d er 
G ew ich tm en g e  d e r S chalenabfälle  e r­
g e b en  w ü rd e , w as jed o ch  n ich t d er 
Fall w ar. D as G ew ich t d e r  Schalen 
b e tru g  im D u rchschn itt bei den  ro hen  
K artoffeln 17,1 vH , bei den  P e llkarto f­
fe ln  d ag eg en  n u r  6,5 vH  d e r  u rsp rü n g ­
lichen M asse. D iese  Z ah len  sin d  ab er 
n o ch  n ich t völlig  m ite in an d er verg le ich­
bar, d a  beim  K ochen b e id e r A rten  von 
K artoffeln d e r T rock en su b stan zg eh alt, 
a u f  d en  es fü r d ie E rn äh ru n g  in  letz ter 
Linie ankom m t, v e rsch ieden  beein fluß t 
w ird . Aus d er U n te rsu ch u n g  erg ab  
sich n u n ,  d aß  ein  Z en tn er K artoffeln 
beim  Schälen  d e r rohen  K nollen  d u rch ­
schnittlich  17 Pf d ,  beim  A bziehen d er 
Pellkarto ffe ln  19,4 Pfd  T rockensubstanz  
für d ie m ensch liche E rn äh ru n g  verfüg ­
b a r  m ac h t, u n d  d aß  som it das zw eite 
V erfah ren  e inen  G ew in n  von n ich t 
w e n ig e r a ls 12,2 vH  in A ussich t stellt. 
W en n  in ganz  D eu tsch land  n u r noch 
P e llkarto ffe ln  v e rw and t w ü rd en , so g e ­
n ü g te  die g leiche Kartoffelrr. enge  th eo ­
re tisch  zu r V e rso rg u n g  von m eh r als 
8  Mill M enschen  m ehr, a ls beim  a u s­
sch ließ lich en  Schälen d e r ro h en  K ar­
toffeln. D as w ird  sich a lle rd ings kaum  
ganz  erre ich en  la s se n , und  m an  m uß 
auch z u g eb e n , d aß  schon jetz t P e ll­
kartoffeln  für b estim m te  Z w ecke in 
g rö ß e re m  U m fange  he rg este llt w erden . 
A ber im m erh in  ist auch  h ier ein  keines­
w eg s u n b e träch tliches M ittel geg eb en , 
d as ü b e r e tw aig e  Schw ierigkeiten  d e r 
E rn äh ru n g sfrag e  m it h in w eg  zu helfen 
verm ag. M indestens bei d e r B ekösti­
g u n g  d e r  G e fan g e n e n , d e ren  g ro ß e  
Z ahl ja  vom  S tan d p u n k t d e r d eu tschen  
V o lk se rn äh ru n g  g ew isse  B edenken  ver­
u rsach t hat, m ü ß te  die K artoffe laus­
n u tzu n g  in d e r o b en  e rw äh n ten  Art 
a llgem ein  g e fö rd e rt w erd en . D as S chä­
len  d e r  P ellkarto ffe ln  v e ru rsach t ü b ri­
g en s  w en ig er Z eitau fw and  als das d er 
ro h en  K artoffel, u n d  fe rn e r w eiß  auch 
jed e  H au sfrau , d aß  d e r G eschm ack  d er 
Pellkartoffe l w e it b e sse r  a ls derjen ig e  
d e r  gesch älten  K artoffel ist.

Es feh lt dem nach  d u rchaus nicht an 
M itteln , um  m it H ülfe e in e r m eh r w irt­
schaftlichen  K arto ffe lverw ertung  die 
d u rch  d en  K rieg  bed in g ten  Schw ierig ­
k e iten  d e r  V o lk se rn äh ru n g  b is zu einem

g ew issen  G rad e  b esieg en  zu können» 
und  m an kann n u r h o ffen , d aß  auch 
im F rieden  die in d ieser R ichtung in 
d en  letz ten  M onaten  g eg eb en en  A n­
reg u n g en  w e ite rh in  du rch g efü h rt w e r­
den. V or allem  g ilt d as für die V er­
g rö ß e ru n g  d er K artoffelanbauflächen in 
d en  im m er noch allzu au sg ed eh n ten  
M oor- u n d  O e d lan d g eb ie ten , die sich 
bei reichlicher K u n s td ü n g u n g  gerad e  
zur A npflanzung  d e r Kartoffel eignen . 
T atsäch lich  ha t sich die Kartoffel von 
ih rer e instigen  S te llung  als A schen­
b rö d e l in d e r V olksw irtschaft jetz t zu 
e in e r B edeu tung  e rh o b en , d ie vo r dem  
K rieg  auch  ih re  b eg eiste rts ten  A n­
h än g er nicht g e ah n t hab en  m ögen .

H . G n.

Die Gewerkschaften während des 
Krieges.

E inen bem erk en sw erten  B eitrag  zur 
B eurte ilung  d er V erhältn isse  auf dem  
deu tschen  A rbeitsm ark t in den  ersten  
K riegsm onaten  liefern die be iden  s ta ­
tistischen E rh eb u n g en , die b isher von 
d e r G enera lkom m ission  d e r G ew erk ­
schaften  D eutsch lands an g este llt w o r­
den  sind . U eb er ihre E rgebn isse  be ­
richtet das C orresp o n d en zb la tt de r G e­
neralkom m ission  vom  28. N ovem ber 
1914. Am 31. O k tober des vorigen  
Ja h re n  zählten  die 48 verein ig ten  V er­
bän d e  rd. 2,29 Mill. m ännliche und  
223020 w eibliche, in sg esam t rd. 2,5 
Mill. M itglieder. V on d e r Bericht­
e rsta ttu n g  w u rd en  2,11 Mill. m änn­
liche und  190396 w eib liche, zusam ­
m en rd. 2,3 Mill. M itg lieder =  91,5 vH  
erfaß t. Von einem  Teil d e r  in den 
G renzbezirken  des Reiches ansässigen  
Z w eigvereine  und von so lch en , deren  
L eiter zum  K riegsd ienst e ingezogen 
w aren , sind  d ie B erichte ausgeblieben . 
Bis zum  31. O k to b er w aren  661005, das 
sind  31,3 vH  d e r 2,11 Mill. m ännlicher 
M itg lieder e ingezogen . D avon konnte 
d ie Z ah l d e r V erheira te ten  fü r zwei 
V erb än d e ,n äm lich  B uchdruckerei-H ülfs- 
a rb e ite r und  M etallarbeiter, m it ins­
g esam t 173698 E ingezogenen  nicht zu 
verlässig  erm itte lt w erden . V on den 
M itg liedern  d e r üb rigen  V erbände 
w aren  67 vH  verheirate t. Die A rbeits­
verhältn isse  haben  sich seit A nfang 
S ep tem ber in allen B erufen , fü r ein­
zelne so g a r ganz erheblich  gü n stig er 
gestaltet. U n te r den  1,64 Mill. G e ­
w erkschaftsm itg liedern , die nach A b­
zu g  de r E inberu fenen  am  31. O k­
to b e r verb lieben , w aren  175 500 o der
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10,7 v H  a rb e its lo s , g e g en ü b e r e iner 
Z ah l von  21,2 vH  im  S ep tem b er. E ine 
U eb ers ich t ü b e r  die A e n d eru n g  d e r  
V erh ältn isse  g ib t d ie  fo lg en d e  Z u ­
sam m en ste llu n g . _________________ ____

Verbände

Arbeitslose 
in vH

An
lim

g 
Se

p­
te

m
be

r 
19

H

um 
.1

1.
O

kt
o­

be
r 

19
14

Z iv ilm usiker . . . . . . 88,4 33,2
G la s a r b e i te r ............................. 63,6 24,5
X v lo g ra p h e n ............................. 60 54,9
B i ld h a u e r ................................... 50,5 41,8
P o rze llan  a rb e ite r  . . . . 49,4 31,2
B u ch d ruckerei-H u lfsarbeiter 43,8 16,6
H o lz a r b e i t e r ............................. 34.7 24,6
B u c h d ru c k e r ............................. 30 2 2 p
B ö t t c h e r ................................... 9 9 5,2
Stein a r b e i t e r ............................. 9,3 4,6
T ran sp o rta rb e ite r  . . . . 7, 7 6, 9
A taschinisten  u n d  H e ize r . 7,2 6
B e r g a r b e i t e r ............................. 2,6 0,4
H a n d lu n g sg eh ü lfen  . . . 4 5,7
L a n d a r b e i te r ............................. l p  1,9

I>,e V e rrin g e ru n g  d e r  A rb eits lo sigke it 
ist n u r  ru m  Teil e in e r B eschaffung  von  
m eh r A rb e itsg e leg en h e it zu  v e rd a n k e n ; 
sie  w ird  v ie lm eh r d a rau f zu rü ckgeführt, 
d a ß  d ie B esch äftig u n g slo sen  in  an d ere n  
E rw erb szw eig en  u n te rg ek o m m en  sind . 
Bei d en  H an d lu n g sg eh ilfen  h ä n g t offen­
b a r  d e r  E n tla ssu n g s te rm in  am  1. O k­
to b e r  m it d e r  Z u n ah m e  d e r  A rb e its­
lo sigkeit zu sam m en , w ä h re n d  d ie  Stei 
g e ru n g  d e r  Zahl fü r d ie  L an d a rb e ite r  
v on  u n se re r  Q uelle  d u rch  d ie  g rö ß e re  
G en au ig k e it d e r  E rm ittlu n g  e rk lärt 
w ird . O b w o h l d a h e r  d ie  A rb e its­
losigkeit e rfreu lich erw eise  n ich t m eh r 
so  g ro ß  w ie  in  d e n  e rs ten  K riegs­
m o n aten  is t ,  s in d  doch  in g ro ß e n  
w ich tigen  B erufen  n och  20 bis 40 vH

d e r  G ew erk sch aftsm itg lied er o h n e  B e­
sch äftig u n g . N e b en  d en  175000 vö llig  
E rw erb lo sen  g ib t d a s C o rre sp o n d en z - 
b la tt n och  1 2 2 5 4 5  A b tg lieder a n .  die 
be i verk ü rz ter A rb e itsze it u n d  g e rin g e ­
rem  L ohn als üb lich  u m sch ich tig  e in ig e  
S tu n d en  am  T ag e  o d e r  e in ige  T ag e  in 
d e r W oche  besch äftig t w e rd en . E s b e ­
m erk t d a z u , d a ß  d ie  g e n an n te  Z ahl 
w ahrsch ein lich  n och  g rö ß e r  s e i ,  da 
von  47 V e rb än d en  n u r  34 g en au e re  
A n g ab en  h ie rü b e r  g em ach t h aben .

D ie  Z a h le n , d ie  u n se re  Q u e lle  ü b e r 
d ie  U n te rs tü tzu n g en  a n g ib t,  d ie  den 
am  E rw erb  g e h in d e rte n  M itg liedern  
zuteil w e rd e n , g e w äh re n  e in en  Ein- 
Blick in d ie  w irtschaftliche  K raft und  
d ie  u n te r  d en  je tz ig en  V erhältn issen  
b e so n d e rs  an zu e rk en n e n d e  H uffstätig- 
k e it d e r  G ew erk sch aften . V on  d e r  G e­
sam tzah l d e r  A rb e its lo sen  u n d  te ilw eise  
B eschäftig ten  w u rd e n  au s d en  K assen 
d e r  O rg a n isa tio n en  111529 u n te rs tü tz t  
D ie  N o tw e n d ig k e it z w a n g  dazu, von 
d e r  G e w ä h ru n g  e in e r  B eihülfe  an die 
no ch  n ich t b ezu g b e rech tig ten  u n d  die 
a u sg e s teu e rte n  A b tg lied er abzusehen . 
Im m erh in  s in d  vom  1. A u g u s t b is zum 
31. O k to b e r rd  12,8 Abll. A4 an  A rbeits­
lo se  u n d  d a rü b e r  h in au s  2,935 Abll. M 
an  d ie  F am ilien  d e r  K riegste ilnehm er 
g ezah lt w o rd e n . D azu  k om m en  die 
U n te rs tü tz u n g en  an  K ranke  u n d  Inva­
lid e n , d e ren  U m fan g  w e g en  A brech­
n u n g ssch w ie rig k e iten  fü r  d en  bez ei eb­
n e ten  Z e itrau m  n ich t fe s tg es te llt  w erden  
kon n te . U m  e in en  tie fe ren  Einblick 
in  d ie  T ä tig k e it d e r  G ew erk sch aften  
u n d  G en o ssen sch a fte n  u n d  ih re  Lei­
s tu n g e n  w ä h re n d  d es K rieg es zu  er­
h a lten , h ab en  bek an n tlich  au f e ine  Ein­
lad u n g  d e r  B erlin e r G ew erkschafts­
k o m m ission  V e rtre te r  d e r  R eichsbe­
h ö rd en  u n d  d e r  p re u ß isch e n  M ini­
ste rien  dem  B erlin e r G ew erk sch afts­
hau s im  N o v em b er d es v o rig en  Jah res 
e in en  B esuch  a b g e s ta t te t

HANDEL UND VERKEHR; GELDWESEN.
Der Rückgang des englischen  

Außenhandels.

W ie sta rk  E n g lan d s H an d e l se it A us­
b ru ch  d es K rieges zu rü ck g eg an g en  ist, 
ze ig t die n ach steh en d e  A ufste llung. Es 
be lie f sich die

E i n f u h r

MilL £ 
1914 1913

1914 weniger 
als 1913 

MÜL £  tH

A u g u s t . . . 
S ep tem b er . 
O k to b e r . . 
N o v em b er .

42,36
45,05
51,56
55,99

55,97
61,35
71,73
68,47

13,61
16,30
20 ,17
12,48

2 4 .3  
26,7
2 5 .4  
18,3
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A u s f u h r

Mill. £  

1914 | 1913

1914 w 
als 

Mill. £

eniger
913

vH

A ugust . . . 
S ep tem ber . 
O k to b e r . . 
N ovem ber .

28 63 
31,95 
35 78 
30,24

52.26
49.27 
56,17 
52,75

23,63
17,32
20,39
22,51

45,3
35,2
36,7
42

Seit B eginn d es K rieges h a t E ng land  
se in e  A usfuhr um  83,8 Mill. £ ,  se ine  
E in fuhr um  62,6 Mill. £ ,  se inen  G esam t­
han d el um  nich t w en ig er als 146,4 
Mill. £  o d e r  rd . 3 M illiarden M a b ­
n e h m e n  sehen . B esonders zu beach ten  
is t  d e r R ückgang  d e r en g lischen  A u s­
fuhr. In  d e r E infuhr w a lte t das Be- 
s lreb en  vor, sich m it d en  n o tw en d ig s ten  
N a h ru n g sm itte ln  fü r die K riegszeit zu 
versehen . D ie im e inzelnen  h ier n ich t 
w ied erg eg eb en en  Z ah len  lassen  e rk en ­
n en , d a ß  die E infuhr a ller än d ern  W aren  
em pfind lich  zurückgeblieben ist. In  de r 
A usfuhr sind  vor allem  die K ohlen zu ­
rü c k g eb lieb en , n ich t w en ig er d ie M a­
sch inen , in sb eso n d ere  a b e r auch Baum- 
w o llw aren  und  W ollw aren , m it den en  
E n g lan d  w eite  G eb iete  d e r W elt ve r­
s o r g t

iDie Kosten des W eltkrieges.
In  e iner Schrift »Die K riegsrechnung« 

e rö rte r t P ro fesso r Ju lius W olf in C h ar­
lo tten b u rg  d ie F rage, w ie  das E in­
kom m en und  V erm ögen  d e r bete ilig ten  
S taaten  d u rch  d ie K riegführung  b e ­
troffen  w erd en . Im G eg en sa tz  zu den  
m ancherle i w illkürlichen u n d  von e in ­
a n d e r  w eit ab w eichenden  Schätzungen 
d e r  g eg n erisch en  P resse  b ie te t e r un ter 
an d erm  ein ige bem erk en sw erte  G ru n d ­
lagen  fü r d ie  B em essung  d e r  täglichen 
g esam ten  K osten  des K rieges '). N ach 
d en  E rfah rungen  d e r letzten  g roßen  
Feldzüge se it 1870/71 ha t m an  diese 
K osten , bezogen  auf je e inen  M ann des 
H e e re s , zu 6  M  b e rec h n e t, w o bei zu 
b each ten  ist, d aß  d ie A n gaben  für den 
F ried en se ta t d an eb en  b esteh en  bleiben. 
W olf n im m t an, d aß  d iese  Z ah l un ter 
d e n  g e g en w ärtig en  V erhältn issen  zu 
n ied rig  e rschein t, da  das G eld  se it d er 
Zeit, auf d e r d ie B erechnung  fuß t, en t­
w e rte t w o rd en  ist und  neue  B estand­
teile  d e r m o d ern en  K riegsrüstung  die 
K osten  e rh ö h t haben . E r läß t d ah er

' )  V e rg l. Kö ln ische Z e itu n g  vom  12.
Dezem ber 1914.

d en  Satz von 6  M n u r für die K rieg­
fü h ru n g  nach vollzogenem  A ufm arsch 
des H eeres gelten , w äh ren d  u n te r E in­
b ez ieh u n g  des e rsten  durch die M obi­
lis ie ru n g  erfü llten  M onates m it seinen 
erheblich  g rö ß e ren  A usgaben  als M in­
d e stb e trag  für d en  M ann täglich 7 M 
A usgaben  anzunehm en  seien. W esentlich  
h ö h er als 7 b is 8  M  im D urchschnitt 
dürfte  a llerd ings d e r einzelne K äm pfer 
keinem  L and  a u ß e r  E ng land  zu stehen  
kom m en, da  d essen  Anteil an  A usgaben  
für d ie  F lo tte  unverh ältn ism äß ig  groß  
ist und  in fo lgedessen , bezogen  auf den 
einzelnen S o ld a ten , d ie A usgaben  e r­
heblich h ö h er sind. H inzu kom m t d er 
h ö h e re  Sold  d es eng lischen  Soldaten . 
Für R ußland  se tz t W olf d en  B etrag  mit 
Rücksicht auf die w en ig er sorgfältige  
V erp flegung  d e r  T ru p p en  e tw as g e rin ­
g e r als für D eu tsch lan d , näm lich  m it 
6  b is 7 M an. A us d em selben  G runde  
g lau b t e r fü r F rankreich  einen Satz von 
6  b is 7 M  an n eh m en  zu dürfen , zum al da 
sich d e r N achschub  im e igenen  Lande 
b illiger stellt. E benso  n im m t e r  d iesen  
Satz fü r O este rre ich -U ngarn  an . In s­
g esam t ist d a h er ein durchschnittlicher 
Satz von 7 M tä t l ic h  für den  K rieger 
gerech tfertig t. Auf G ru n d  von B erech­
nu n g en  kom m t W olf bei d e r  B em es­
su n g  d e r G esam ts tä rk e  d e r  im Felde 
befindlichen H eere  auf e ine  Zahl von 
m eh r a ls 20 M illionen, so  d aß  sich als 
täg liche u n m itte lbare  K osten des W elt­
krieges o hne  die A usgaben  d er Türkei 
g u t 150 Mill. M e rgeben . D avon en t­
fallen 40 auf D eu tsch land , 20 auf O este r­
reich U ngarn  u n d  90 Mill. M auf u n sere  
G eg n er. D em nach  w ürde  d e r K rieg 
D eu tsch lan d  m onatlich  1,2 M illiarden M 
kosten . Z um  V ergleich  w ird  angeführt, 
d aß  vo r e tw as m eh r als 25 Jah ren  g e ­
legen tlich  d e r K rieg sspannung  zur Z eit 
B oulangers d ie K osten  e ines Z w e i­
fron tenkrieges von d e r deu tschen  Re 
g ie ru n g  auf 2 M illiarden M für die 
e rsten  6  W ochen  be rech n et w orden  
sind . D ie ziem lich h ohe  Z ah l ist darauf 
zurückzuführen , d aß  m an  h ier d ie a u ß e r­
orden tlichen  K osten  beim  B eginn des 
F e ldzuges auf n u r 6  W ochen verte ilt 
hatte . Z u  den  o ben  g en an n ten  g e w al­
tigen  S u m m en , die de r K rieg ver­
sch lin g t, kom m en noch  d ie ebenfalls 
n ich t unbeträch tlichen  K osten  d er n eu ­
tra len  S taaten  für ihre te ilw eise  voll­
zogene  M obilm achung  u n d  an d ere  Vor- 
b ereitungs- u n d  V o rb eu g u n g sm aß n ah ­
m en.
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Eine M etallsammlung gegen Kriegsnot.
W ie w ir b e re its  an  a n d ere r  S telle  e r­

w ä h n t haben , m ü ssen  w ir d e r  V e rw en ­
d u n g  von A ltm etall h eu te  e rh ö h te  Be­
d eu tu n g  be im essen , um  d ieses s ta tt d e r  
m an gelnden  frischen V orrä te  für K riegs­
zw ecke usw . heranzuziehen . D ie K riegs­
m eta llgesellschaft h a t ih re  A ufm erk­
sam keit auch au f d ieses G e b ie t gelenk t, 
um  so m ehr, als h eu te  in D eu tsch lan d  
und  b e so n d e rs  in Berlin ein a u sg e ­
d e h n te r  A ltm etallhandel b e steh t. A us 
den K reisen  d e r  O effen tlichkeit h e rau s 
ist d iese r G ed an k e  m it dem  d e r W ohl 
tätigkeit zum  B esten  d e r  K riegsinvali­
den  und  zu r L in d eru n g  d e r K riegsno t 
glücklich v erb u n d en  w o rden . In Berlin 
ist eine  Stelle  geschaffen  w o rd en , w el­
che d ie M etallsam m lung  g e w isse r­
m aß en  o rg an is ie ren  will. Schulen  u n d  
V ereine  u n te rs tü tz en  d iese  g em e in ­
nü tzigen  B estreb u n g en  u nd  versuchen  
die in fast jedem  H au sh a lt v o rh an d e ­
nen  und  n ich t m eh r g eo rau ch fäh ig en  
G e g en s tän d e  au s M etall, d ie  ein to tes  
K apital d a rste llen , n u tzo a r zu m achen . 
O b w o h l d ie M etallsam m lung  e rs t vo r

w en ig en  W o ch en  ins L eben  g e tre te n  
ist, ist e s  doch  schon  g e lu n g e n , in 
g ro ß e n  M engen  M ü n zen , G o ld  und  
S ilb e r, h a lb ed le  u n d  u n ed le  M e ta lle  
zu sam m eln . W äh re n d  re in e  Schm uck­
g e g en s tä n d e  von K u n s tw ert von d ie s e r  
Sam m elstelle  an  L ieb h ab e r w ie d e r  v er­
kauft w e rd e n , d ie  sich  jed o ch  v er­
pflichten  m ü ssen , k e inen  w e ite ren  H a n ­
del d am it zu tre ib e n , sind  a n d e rse its  
g eb rau ch su n fäh ig e  G e g e n s tä n d e  d e r  
K riegsm eta llg ese llsch aft z u g efü h rt w o r­
d e n ,  d ie  sie zum  E inschm elzen  n ach  
ih rem  M eta llw ert e inkauft u n d  d e r  
M e ta llsam m lu n g  schon  e in e  n ich t u n ­
be träch tlich e  S um m e fü r ih re  w o h l­
tä tig en  Z w ecke  z u g efü h rt hat. D e r  
G ed an k e  d e r  W o h ltä tig k e it ist h ie r  m it 
e inem  w irtsch aftlich en  Z w eck  v e rb u n ­
d en  w o rd e n , d e r  n och  viel zu  w e n ig  
B each tu n g  g e fu n d en  h a t u n d  d essen  
V era llg em e in e ru n g  w e ite s ten  K reisen 
u n se re r  B evö lkerung  hand g re iflich  v o r 
A ugen  füh rt, d a ß  R o h sto ffsp a ru n g  u n d  
R o h sto ffsam m lu n g  g e rad e  in  g e g en ­
w ärtig en  Z eitläu fen  zu e in e r w irt­
schaftlichen  P flicht g e w o rd e n  ist.

IV. NEUE LITERATUR
DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN GRENZGEBIETE 

DER TECHNIK1).
W irtschaftswissenschaft und 

-politiK.
B onne, G eo rg : B eiträge  zur E rn äh ­

ru n g sfrag e  u n se re s  d eu tsch en  V olkes. 
Soz. P rax . 17. Sept. 14.

Calwer, Rieh : D as W irtsch afts jah r 1908. 
Jah resb eric h te  ü b e r d en  W irtsch afts­
u n d  A rbeitsm ark t. Je n a , G. F ischer, 
14. M 21,— .

D ie p reu ß isch e  V o rlage  g eg en  die 
K rieg sn o tstän d e . Soz. P rax . 29. Okt. 
14.

H arm s, B e rn h ard : W eltw irtschaftliche  
F o rsch u n g  und  Lehre. W eltw irlsch . 
Arch. Ju li 14.

N u tzb arm ach u n g  von O ed län d ere ien .
C on co rd ia  1. u. 15. Okt. u. 1. N ov. 14. 

v. W altershausen, A .: D ie W eltw irt­
schaftslehre. Z. Sozialw . 14 H. 7 u. 8 .

Industrie und Bergbau.
Beckmann, H .: D ie B ed eu tu n g  d e r  E lek­

tro m o b ile  fü r d en  S tro m ab sa tz  d e r 
E lek triz itä tsw erke. E T Z  12. u. 19. 
N ov. 14.

Bowron, Ja m e s : T h e  Southern  iro n  and  
steel industry . Iron  A ge 12. u . 19. 
N ov. 14.

B ericht d es B erg  und  h ü tten m än n isch en  
V ereins zu S iegen  ü b e r  d a s J a h r  
1913. G lückauf 8 . A ug. 14.

D as in d u strie lle  C h ina. S h a n g a i, M. 
N ö ß le r  & C o., 14.

D er eu ro p äisch e  K rieg  u n d  d ie  n o rd ­
am erikan ische  E isen in d u strie . S tah l 
u. E isen  3. Sept. 14.

D ie B ergw erks- u n d  H ü tten in d u s tr ie  
O este rre ich s im Ja h re  1913. G lück­
auf 5. D ez. 14.

!) Ein V erzeichnis d e r fü r d iese  Ü b ersich t b ea rb e ite te n  Z eitsc h rif ten  ist 
dem  Ja n u a rh e ft b e ig e fü g t.
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D ie  französische  B erg w erk sin d u strie  im 
Ja h re  1912. G lückauf 21. Nov. 14.

D ie  E isen in d u strie  F rankreichs. G ie ß e ­
rei-Z . 1. D ez. 14.

D ie  L age d e r  e lek trischen  In d u strien  
in Italien . E T Z  24. Sept. 14.

D ie V erso rg u n g  d e r N ied erlan d e  m it 
e lek trischer E nerg ie. E TZ  19 Nov. 14.

Frölich, Fr.: D ie S te llung  d e r  d e u t­
schen M asch inen industrie  im deu t­
schen W irtsch afts leb en  u n d  au f dem  
W eltm ärk te . T echn . u. W irtsch . 
Aug. 14

d e n n , T h o m as K.: T h e  Southern  iron 
and  steel industry . Iron  Age 29. 
O kt. 14.

Grnßmann, H.: Die deu tsch e  chem ische 
Industrie  und  d e r eu ropäische  Krieg. 
T echn . u. W irtsch . D ez 14.

▼. Hanffstengel, G e o rg : D ie w issen ­
schaftliche B ehand lung  von A ufgaben  
d e r M assen b efö rd eru n g . G lückauf 
24. Okt. 14.

Honigmann, E .: D ie e lek tro technische  
In dustrie  O e s te rre ic h -U n g a rn s  im
1. H a lb jah r 1914. E T Z  10. Sept. 14.

Jüngst: D eutsch lands G ew in n u n g  an 
K ohle u n d  E isen  in den e rsten  be iden  
K rieg sm o n aten . G lückauf 7. Nov. 14.

— , D ie B ergw erksp roduk tion  des n ie­
derrhe in isch  w estfälischen  B ergbau­
bezirkes im  Jah re  1913. G lückauf 
4. Ju li 14.

Leber, Jak o b : G ro ß g u ß , e in e  technisch­
w irtschaftliche B etrach tung . Stahl u. 
E isen  24. Sept. 14.

Orton, B ror: K ubas E isenerzbau . Stahl 
u. Eisen 19. N ov. 14.

Schwerdtfeger, H a n s: D ie w irtschaft­
liche S te llung  d e r K ohle in d en  g e ­
m isch ten  W erken  des rhein isch-w est­
fälischen Industriebezirkes. B ergw . 
M itt A ug.-Sept. 14.

Seabrook, A. H.: D ie E ntw icklung d er 
E lek triz itä tsverso rgung  in G ro ß b ri­
tan n ien . E T Z  9. bis 23 Juli 14.

Siegel, G .: D ie T arife  d e r w ich tigsten  
m it e lek trischer A rbeit v e rso rg ten  
L änder. E T Z  16. u. 23. Juli 14.

iZImmermann, W ald em ar: A rbeitsver­
sch ieb u n g  und  K räfteausgleich  in d? r 
K riegsw irtschaft. Soz. P rax . 13. Aug. 
14

Handel und Verkehr; 
Geldwesen; W eltwirtschaft.

Alexander, E rich : K iiegsk red itbanken . 
R echt u. W irtsch . Dez. 14.

Brodnitz, G eo rg : E ngland  im K riege. 
Bank-Arch. 1 . Dez. 14.

Bruck, W. F.: Die B aum w ollfrage und  
d ie indische B aum w ollproduktion . 
Frkf. Z tg . 5. Juli 14.

B ryce: South  A m erica; observations and  
im pressions. N ew  Y ork, M acm illan.

$ 2,50.
Cattaneo, G .: Die A usfuhr von M aschi­

nen  nach R ußland . Z. K älte-Ind. 
Jun i 14.

Eckel, E dw in  C .: Supply  of alum inum  
an d  its fu ture p r ce. Iron  A g eß .O k t. 14.

Enock, C. R eginald : E cuador; its ancient 
an d  m odern  h istory, top o g rap h y  and 
n a tu ra l re so u rces, in d ustries an d  so ­
cial d ev elo p m en t; w ith  37 ils. and 
2 m aps. N ew  Y ork, Scribner. $ 3 , — .

Ewald, W ^  Seehafen  und  Seekanal­
p län e  in Südbrasilien . W eltverk  u. 
W eltw irtsch . Ju li 14.

Florenz, K.: D eutsch land  und  Jap an . 
L. F riederichsen  & C o., H am b u rg  14.

M —,50.
Franke, O .: D eutsch land  und  E ngland  

in O stasien . L. F ried erischsen  & 
C o., H am burg , 14. M — ,50.

Georgs, N .: A m erika und  w ir. E in V er­
such zur B eleuch tung  d e r w irtschaft­
lichen Lage in den V erein ig ten  S taa ­
ten  von A m erika. Leipzig, R eichen­
bach, 14. M —,80.

Germanicus, A .: D eu tsches P e tro leu m ­
m onopol und  W eltp etro leum m ark t. 
Berlin, Politik, 14. M —,80.

Goebel, O tto : Sibirien. W eltw irtsch . 
Arch. Juli 14.

Gouault, Em ile: Les g ran d s traveaux  et 
le d éveloppem en t économ ique de 
l'A frique occidentale  française. G én. 
civ. 11. Juli 14

Good, T .: T he fu tu re  of A m erican sh ip ­
p ing. C ass. Eng. Ju li 14.

Grotewold, C h ristian : W eg w eise r durch 
d ie W irtschaftsverhä ltn isse  d e r La 
P la ta länder. Berlin, W elt-R eise V er­
lag, 14. M 1,—.

Guillermo: D ie natürlichen  V orb ed in ­
g u n g en  d e r w irtschaftlichen  Z ukunft 
S üdam erikas. W eltverk. u. W elt­
w irtsch . Jun i 14.

Hansen, N .: Die am erikan ischen  K on­
su ln  als Industrie  und  E x p o rtfö rd e­
rer. D. Ind. 20. Jun i 14.

Haskln, F rederic J .:  T h e  P an am a C anal. 
L ondon, H einem ann , 14.

Hauser, R ieh.: D ie am erikanische Bank­
reform . Jen a , G . Fischer, 14. M 3 ,— .

Helf fericti, K arl: D ie K riegsanleihe.
Bank-Arch. 1. Okt. 14.
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Hennig, R ichard : E in  voraussich tlich  
schäd licher E influß des P an am ak an a ls  
auf d ie n o rd am erik an isch e  S ch iffah rt 
W eltverk . u. W eltw irtsch . Ju n i 14.

Jaffe, E d g ar: D ie B ank von E ngland  
und  d e r K rieg. B ank A rch. 1 . Okt. 14.

Jüngst, E m s t : D ie B ed eu tu n g  des S taats­
b e rg b au e s  im  H au sh a lt d e r  d eu tsch en  
B u n d esstaa ten . G lückauf 5. Sept. 14.

—, Ita liens K ohlen V ersorgung  u n d  seine 
S te llung  im  je tz igen  K riege. G lück­
au f 22. Aug. 14.

—, D ie b ritische  K o h len au sfu h r und  
d e r K rieg. G lückauf 1 2 . S e p t  14.

— , G e w in n u n g  und  E in fu h r von  E isen  
in Jap an . G lückauf 17. O kt. 14.

—, D ie  G ru b en h o lzv e rso rg u n g  D eu tsch ­
lan d s u n d  G ro ß b ritan n ien s  im  je tz i­
gen  K riege. G lückauf 10 O kt. 14.

-—, D eu tsch  b ritisch er H a n d e lsv erk eh r 
in E isen  u n d  S tahl. G lückauf 28. 
Nov. 14.

Kaliski, Ju liu s :  D e r K rieg  u n d  die 
deu tsch e  V olksw irtschaft. Soz. M o- 
na tsh . 10. Sept. 14.

Köhler, Fr : P e rsien s P e tro leu m fe ld e r 
u n d  ih re  A usb eu te . W eltverk . u . 
W eltw irtsch . Ju li 14.

Unternehmer, Angestellte and 
Arbeiter; Soziales.

A rbeits lo sigkeit u n d  ih re  B ekäm pfung . 
S taatliche K riegsfü rso rge  fü r A rb e its­
lo se . Soz. P rax . 26. Nov. 14.

Braun, A dolf: D er K rieg  u n d  d ie  G e­
w erkschaften . N . Z eit 18. Sept. 14.

D er deu tsch e  A rb e itsm ark t im  Jah re  
1913. C orr. G ew erksch . 20 Jun i 14.

D er K rieg  u n d  d ie  soz ia len  Pflichten . 
C orr. G ew erksch . 5. Sep t. b is 10. O kt. 
14.

D ie A rb e itsverhä ltn isse  in  d en  B etrie ­
b en  d e r H o lzw aren in d u strie . B erlin, 
H o lzarbe ite r-V erband , 14. M 1 ,— .

D ie A rb e ite rfü rso rge  — e in e  Q uelle  
d eu tsch er K rie g sb e re itsch a ft Soz. 
P rax . 1 . Okt. 14.

D ie A rbeite rsek re taria te  u n d  R echts­
au sk u n ftste llen  im D eu tschen  Reich 
im  Jah re  1913. C orr. G ew erksch .
14. N ov. 14.

D ie E n tw ick lung  d e r A ngeste llten ­
schicht in d en  G eb ietste ilen  des D eu t­
schen Reichs. R chsarbtsbl. Ju n i 14.

D ie  B e rg arb e ite rlö h n e  in D e u tsc h la n d  
im  1. V ierte ljah r 1914. G lü ck au f
11. Juli 14.

D ie B erg arb e ife rlö h n e  in  P re u ß e n  im
2. V ie rte ljah r 1914. G lückauf 7. N ov. 
14.

D ie d eu tsch en  G ew erk sch aftsk a rte lle  im  
Ja h re  1913. C o rr. G ew erk sch . 18. 
Ju li 14.

D ie G ew erk sch aftso rg an isa tio n en  im  
D eu tsch en  R eiche im Ja h re  1913. 
C o ir . G ew erksch . 8 . A u g  14.

D ie G ew erk sch aften  w ä h re n d  d e r  
K riegszeit. C orr. G ew erk sch . 28. N ov . 
14.

D ie B esch lüsse  d e s  n e u n te n  K o n g res­
se s d e r  G ew erk sch aften  D eutsch­
lan d s . C orr. G ew erk sch . 11. Ju li 14.

D ie  d eu tsch en  G e w e rb e - , B erg- und  
K au fm an n sg erich te  im  Jah re  1913. 
C orr. G ew erk sch . 28. N ov. 14.

v. Frankenberg: D ie U n fa llfü rso rg e  im 
öffen tlichen  D ien ste . D . J u r .Z tg .  
1. Ju n i 14.

Giesberts, J .:  A u fg ab en  d e r  Invaliden­
v e rs ich e ru n g san sta lten  im  K riege. 
Soz. P rax . 8 . O k t  14.

Glier, L.: D ie P re isk u rv e  u n d  das T eu e­
ru n g sp ro b le m . Z . Sozialw . 14 H. 5.

Graf, E d u ard : D e r K rieg  u n d  d ie  Inva­
lid en v ers ich eru n g . N . Zeit 6 . Nov. 14.

Heyde, L u d w ig : D ie  d e u tsch e n  A rbeite r 
im  W eltkrieg . Soz. P ra x . 22. u. 29. 
O k t  14.

Hoch, G u s ta v : D e r  K rieg  u n d  d ie  A rbei­
te rv e rsich eru n g . N . Z e it 16. Okt. 14.

Kaisenberg: D ie K rie g srü s tu n g  in d e r Ar­
b e ite rv e rsich eru n g . R echt u. W irtsch . 
Dez. 14.

K rieg sfü rso rg e  in d e r  d eu tsch en  Elek­
tro in d u strie . E T Z  26. N ov. 14.

Ostwald, H a n s : K u ltiv ie rung  d es deu t­
schen  O e d lan d es  d u rch  A rb e its lo se  
w äh ren d  d es K rieges. Soz. P rax . 
27. A ug. 14.

S chatten  u n d  L icht au f d em  deutschere 
A rb e itsm a rk t Soz. P rax . 24. Sep t. 14.

Stein, W .: A rb e its lo sen m rso rg e  u n d  
Krieg. R echt u . W irtsch . D ez. 14.

Umbreit, P a u l:  A rb e its lo s ig k e it, N o t­
s tan d sa rb e iten  u n d  A rb e its lo sen u n te r­
s tü tzu n g . N . Z e it 13. u. 20. N ov. 14.

V o rsch läge  zu r E in sch rän k u n g  d e r  A r­
b e its lo s ig k e it C orr. G ew erk sch . 19. 
S e p t  14.
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